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Die Poſtgebühr ift bar bezahlt. 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 l, 
Deutſchland 10 Gmk, Amer tha 2½ Dol⸗ 
lar, Tſchechoſlowakei 80 K, Defter- 


reich 12 8. Vierteljährlich 3.00 2k, 
Monaklich: 1,20 21. 


Einzelfolge: 30 Groſchen. 


Poſtſcheck⸗Konto: Warszawa 
Lwów (P. 
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Bilderbeilage „Heimat und Welt“. 7 


Schriftleifung und Verwaltung: Lwów (Lemberg), Zielona 11. Telefon 106-38 


(P.K. O.) Nr. 145 303 — Wien (Dom⸗Verlagsgeſellſchaft m. b. H. Lemberg) Nr. 105 664. 
. K. 0.) Nr. 500540 — Leipzig (Dom⸗Verlagsgeſellſchaft m. b. H. Lemberg) Nr. 45 762. 


Erſcheint wöchentlich 


Vollsblat 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 
Z. 8. 2 0. 0. we Lwowie, wöchentlich die Beilage „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen“ und die Monals⸗ 


al e ae e 
Gewöhnl. 530 n jede mm» 
Spaltenbreite 

teil 90 mm breit 60 


Wort 10 gr. Kauf, 
anzeigen 12 gr. Arbeitsſuch. 5 gr. 


Auslandsanzeige 50 0% 


teurer, bzw. 
Wiederholung 5 


abatt. 


Folge 51 


Laßt uns in dieſer heil'gen Wartezeit 
-Die Hände unſrer Lieben feſter faſſen, 
Die Ha e weit dahinten laſſen, 
Auf daß uns Weihnacht finde ganz 1 
K. B. 
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Zeit der Erwartung 


Eine ſeltſame Stimmung liegt über 
dieſen Tagen. Es will nicht mehr recht 
hell werden; die erſten Schneeflocken zer⸗ 
fließen zu Waſſer. Nun hat der Wind 
auch die letzten verdorrten Blätter von 
den kahlen Bäumen geweht. Eigentlich 
iſt es doch ein häßliches, troſtloſes Wetter 
draußen. Dennoch: ſo wenig hoffnungs⸗ 
voll auch die Natur ſich geben mag, in den 
Menſchen entſteht allmählich jene ſeltſame 
Stimmung der frohen Erwartung. 
Der spärliche Glanz der Kerzen auf dem 

Kranz aus Tannenzweigen oder dem bunt⸗ 
bemalten Holzreifen vermag die Finſter⸗ 
nis des frühen Abends nicht zu durch⸗ 
dringen. Aber drinnen im Zimmer ver⸗ 
breitet er einen hellen Schein. Das iſt 
das Leuchten in den Augen der Kinder, 
jener Glanz der ſeligen Erwartung, die 
beim Anblick des brennenden Lichter⸗ 
baumes in lauten Jubel ausbrechen wird. 
Aber auch in den Augen der Großen 
glimmt allmählich ein ſtilles Leuchten 
auf. Jetzt iſt die Zeit, in der Väter und 
Mütter mit geheimnisvollen Paketen im 
Arm von ihren Beſorgungsgängen nach 
Hauſe kommen, in der Kinder verſchwie⸗ 
gene Handarbeiten unter dem Tiſch ver⸗ 
ſtecken, wenn ein anderer das Zimmer 
betritt. ; . 

Zeit der Erwartung! Der frohen Er⸗ 
wartung des Heils, das in der Chriſtnacht 
allen Menſchen widerfahren ſoll. Nicht 
aus dem Alltag heraus kann dies Heil 
empfangen werden. Tief innen, in unſe⸗ 
ren Herzen, muß die Feier des Weih⸗ 
nachtsfeſtes eingeleitet werden. Sie be⸗ 
ginnt nicht mit dem Glodenläuten der 
Heiligen Nacht, ſie beginnt viel früher, 
eben in dieſen Tagen des Advents. 

In dieſem Jahr aber, das das große 
Wunder der Wiedergeburt unſeres Volkes 
gebracht hat, das uns dies wundervolle 


Gefühl der Hilfsbereitſchaft der gegen⸗ 
ſeitigen Fürſorge und ; 
untereinander geſchenkt hat, i vant 


des Verſtehens 


kunft. Je 


Lemberg, am 17. Dezember (Chriſtmond) 1933 


a 12. (26) Jahr 


Advent eine ganz neue Bedeutung ge⸗ 
geben. Unzählige denken mit Sorge und 
Traurigkeit an das Weihnachtsfeſt. Sie 
wiſſen nicht, wie ſie den Ihren die Freude 
bereiten ſollen, die doch nun einmal zur 
deutſchen Weihnacht gehört. Unzählige 
ſitzen in Stuben, in denen es ſo kalt und 
traurig iſt wie draußen in Regen und 
Nebel. Ihnen allen zu helfen, ihnen allen 
den ſchimmernden Glanz der Adventszeit 


in ihre Einſamkeit zu tragen, das ſollte 
unſere ſchönſte Aufgabe in dieſen Wochen 
vor Weihnachten ſein. 

Gerade in dieſem Jahr ſollte ſich die 


neugewonnene Volksgemeinſchaft ſo be⸗ 


währen, ſollte einer ſo feſt zum 
anderen ſtehen, daß ein bißchen 
Adventsglanz in jedes Haus fällt, damit 


auch der Nermite ſich freuen kann auf das 


Feſt der Weihnachten! 


Aus Zeit 


Die deutſch⸗polniſche 
Entſpannung 
Ratifizierung des Abkommens 
über den kleinen Grenzverkeht — 
verlängerung des Wietſchaftsproviſoriums 


Berlin, 2. Dezember. Im Reichsaußenmini⸗ 
ſterium ſind geſtern die Ratifizierungsdokumente 
zum deutſch⸗polniſchen Abkommen über Er⸗ 
leichterungen im kleinen Grenzverkehr, das am 
22. Dezember 1931 in Warſchau unterzeichnet 
wurde, ausgetauſcht worden. Den Austauſch voll⸗ 
zog auf polniſcher Seite der Geſandte Lipf fi, 
bon deutſcher Seite Miniſterialdirektor Meyer. 


Im Zuſammenhang mit dem Austauſch der 
Ralifizierungsdokumente weiſt das „Berliner 
Tageblatt“, deſſen Kommentar übrigens auch von 
der Polniſchen Telegraphenggentur zitiert wird, 
obwohl das „Berliner Tageblatt“ ſelbſt in Polen 
verboten iſt, darauf hin, daß die Verhandlungen 
über dieſes Abkommen zwei Jahre geführt wurden 
und daß ſie eine befriedigende Löſung faſt gleich⸗ 
zeitig mit dem Wirtſchaftsabkommen gefunden 
haben, kaum einige Wochen nach der Unterredung 
des polniſchen Geſandten beim Reichskanzler. Das 


Abkommen könne nicht nur lokale Bedeutung 


Es ſei ein günſtiges Vorzeichen der Zu⸗ 
ſchneller alle Reibungsflächen zwiſchen 
den beiden Völkern verſchwänden, deſto mehr 
könne erwartet werden, daß auch die Löſung 
grundlegender Fragen der beiderſeitigen Be⸗ 
ziehungen ſich bald werde erzielen laſſen. 


Warſchau, 2. Dezember. Das deutſch⸗polniſche 
Wirtſchaftsproviſorium vom 14. Oktober iſt auf 
2 Bochen, bis zum 15. Dezember, verlängert 
worden. Die im Oktober erzielte Verſtändigung 
geht dahin, daß deutſche Waren, die nicht unter 
den polniſchen Höchſttarif fallen, bei der Einfuhr 


haben. 


nach Polen nach der zweiten Kolumne des por 
ie 


iſchen Tarifs verzollt werden, und daß 
keusche Regierung in dieſer Zeit bezüglich des 


Imports aus Polen keine Sondermaßnahmen 


trifft. — 55 


attachs Major 


und Welt 


Der Chef der Heeresleitung 
beim polniſchen Militärattaché 


Berlin, 1. Dezember. Beim polnischen Militär- | 
Szymanſki hat ein Gefell- 


ſchaftsabend ftattgefunden, bei dem Mitglieder des 
diplomatiſchen Korps und Vertreter der deutſchen 


Geſellſchafts- und Militärkreiſe zugegen waren. 
Dem Geſellſchaftsabend wohnte u. a. der Chef 


pe Heeresleitung, General Hammerſtein, 
ei. 


Erleichterungen 


bei der Bezahlung der Steuerrückſtände i 


In den nächiten Tagen ſoll eine Verordnung 
des Finanz- und des Innenminiſters in Sachen 
der Erleichterungen bei Bezahlung rückſtändiger 


Steuern erſcheinen, in welcher die Einzahlung der 


aus der Zeit vor dem 1. Oktober 1931 ſtammenden 
Rückſtände für die Grund-, Immobilien⸗, Induſtrie⸗ 
Einkommen-, Vermögens⸗, Erbſchafts- und Ge- 
ſchenkſteuer geregelt wird. Von der Verordnung 
erfaßt find auch die kommunalen Zuſchläge ſowie 
ſelbſtändige Selbſtverwaltungsſteuern, wie die 
Ausgleichsſteuer der Dorfgemeinden, die In⸗ 


veſtitionsſteuer, beſondere Abgaben und Weges 55 3 


ſteuer. Die Abzahlung der angeführten Steuer⸗ 


rückſtände wird bei Landwirten und Beſitzern von 
Nutzimmobilien (nieruchomosei uzytkowe), ſofern 


dieſe hypothekariſch geſichert ſind, von Amts wegen 
auf 20 Halbjahresraten, gerechnet vom 1. Januar 
1935, zerlegt werden. Sämtliche Strafen und 
Zinſen für dieſe Steuerrückſtände werden ge⸗ 
ſtrichen. Dagegen werden beginnend vom 
ber 1933 Verzugszinſen in Höhe von 4% Prozent 
erhoben werden. Steuerzahlern, die keine Im⸗ 
mobilien beſitzen, auf welchen die Steuerrückſtände 
geſichert werden könnten, wird ein Viertel dieſer 
Rückſtände von Amts wegen geſtrichen, ſofern fie 
ſich verpflichten, den übrigen Teil der Steuer in 
12 gleichen Vierteljahresraten zu entrichten. Hat 


der Steuerzahler Rückſtände in mehreren Steuern, 


ſo muß jede Steuer beſonders erledigt werden. 
Neuordnung des volksſchulweſens 


die Organiſierung der Volksſchulen erlaſſen. ; 


1. Okto⸗ 


Der Kultusminiſter hat eine Verordnung über 


ht 
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Die Verordnung beſtimmt, daß der Volksſchul⸗ 
unterricht 7 Jahre dauert. Die Volksſchule ift in 
der Regel eine Koedukationsanſtalt, in Ausnahme- 
fällen können getrennte Knaben⸗ und Maden- 
ſchulen geführt werden. Es werden Schulen dreier 
Typs unterſchieden. Die Volksſchule 1. Kategorie 
beſitzt 4 Klaſſen, die Schüler bleiben in der 1. und 
in der 2. Klaſſe je ein Jahr; in der 3. Klaſſe zwei 
und in der 4, Klaſſe drei Jahre, Die Volksſchule 
2. Kategorie beſitzt 6 Klaſſen, und zwar 5 Klaſſen 
mit einjährigem und eine Klaſſe mit zweijährigem 
Unterrichtspenſum. Die Volksſchule 3. Kategorie 
endlich beſitzt 7 Klaſſen mit je einſährigem Unter- 
richtspenſum. : 3 

Die Zahl der Unterrichtstage muß je Schuljahr 
mindeſtens 205 betragen, das Schuljahr wird in 

zwei Halbjahre getrennt. 

Die Abſolvierung einer Volksſchule 2. und 
3. Grades berechtigt zum Übergang in ein Gym⸗ 

naſium oder ein Seminar für Schülerinnen, die 
1 Lehrerinnen in Vorſchulen werden wollen, in eine 
1 Fachſchule mit Gymnaſialzenſus, ſowie in eine 
Fiortbildungsſchule. Die Beendigung der 6. Klaſſe 
einer Volksſchule 3. Grades berechtigt zum Über⸗ 
idR gang in ein Gymnaſium oder Seminar für Schüle⸗ 
rinnen, die Lehrerinnen in Vorſchulen werden 
wollen, ſowie in eine Fachſchule. 


Die polniſche Minderheit 
in der Tſchechoſlowakei 


Die ſchon von früher her bekannten polniſchen 
Beſchwerden über die Minderheitenpolitik der 
Tſchechoſlowakei finden wieder einmal lebhaften 
Ausdruck in der Warſchauer Regierungspreſſe. Es 
iſt der „Kurjer Poranny“, der ſich diesmal zum 
Sprachrohr der Klagen der polniſchen Minderheit 
vor allem im Oſtrau⸗Karwiner Revier macht. So⸗ 
wohl die Anſprüche der dortigen Polen an dem 
Ausbau von Minderheitsſchulen, als auch ihre 
kirchliche Verſorgung durch Geiſtliche der eigenen 
Nationalität ſind nach dieſer Darſtellung durchaus 

ungenügend geregelt. Das angeſehene Sanierungs- 
blatt ſchließt feine Ausführungen mit ernſten 
Mahnungen an die Prager Adreſſe. 

Wir werden nicht erlauben, ſo erklärt der 
„Kurjer Poranny”, daß ein lebendiger Teil unſeres 
Volkes entnationaliſiert wird. An eine tſchechiſch⸗ 
polniſche Verſtändigung ift nicht zu denken, ſolange 

das Unrecht, das die Polen in der Tſchechoſlowakei 
erfahren, keine Abhilfe erhält. 


; Der Leidensweg 
der deutſchen evangeliſchen Privatſchule 
85 in Wolhynien 


Der Fall von Wanda⸗Wola im wolhyniſchen 
Kirchſpiel Wladimir, wo alle Eltern, deren Kinder 
die deutſche evangeliſche Privatſchule beſuchen, 
dom Schulinſpektor die Aufforderung erhielten, 
ihre Kinder in die polniſche Staatsſchule zu 


in der Preſſe des Auslandes ſtärkſte Beachtung 
gefunden. 

„Als die deutſchen Eltern der Anordnung des 
Schulinſpektors nicht Folge leiſteten, wurde ihnen 
mit Geldſtrafe von je 100.— Ztoty gedroht. Bereits 

bor zwei Monaten hat das evangeliſche Pfarramt 
in Wladimir ſich mit einer Beſchwerde an das 

Kultusminiſterium gewandt. Bis zum heutigen 
Tage iſt noch keinerlei Antwort erfolgt. Unter⸗ 
deſſen ſind aber von ſeiten des Inſpektors die 
ſtrengſten Maßregeln gegen die unſchuldigen 

Eltern, die ihre Kinder in die behördlich beſtätigte 

eulſche Privatſchule ſchickten, ergriffen worden. 
Als nämlich die Eltern ſich weigerten, die hohen 
Strafgelder zu zahlen, wurde vom Zwangsvoll⸗ 
ſtrecker das Hausinventar (Schränke, Nähmaſchinen 
uſw.), ebenſo Schweine und Kühe aufgeſchrieben. 
An den Leiter der Privatſchule richtete der Schul⸗ 
inſpektor ein Schreiben, die Kinder ſofort in die 
Staatliche Schule zu ſchicken. Dem Pfarrer von 
Wladimir wurde die Abſchrift dieſes Schreibens 
zugeſchickt mit dem Vermerk, daß der Lehrer ent⸗ 
laſſen werde, wenn er der Anordnung des Schul⸗ 
inſpektors nicht nachkommen follte, 


N über alles und fie haben in der Er⸗ 


O ſt deut 


ſchicken, hat in der weiteſten Offentlichkeit, auch 


rer Kinder in Mutterſprache und Väterglaube 
tung der Privatſchule jedes Opfer dafür ge- 


ide 


— — 


bracht. Noch trauriger nahmen die armen Kinder 
die Botſchaft auf: Ihr habt nun nicht mehr in 
Eure Schule, zu Eurem deutſch⸗evangeliſchen 
Lehrer zu gehen, ſondern Ihr müßt von nun an 
Eurer Schule vorüber, 1 km weiter in die pol 
niſche Schule gehen, weil — es der Schulinſpektor 
wünſcht, Einige Koloniſten mußten ihre Kinder 
ſogar ſtrafen, weil ſie eben nur in ihre deutſche 
Privatſchule gehen wollten. 

Inzwiſchen kamen auch ſchon Wagen des 
Zwangsvollſtreckers, um die vielen aufgeſchriebe⸗ 
nen Sachen der Koloniſten abzuholen und zu ver 
ſteigern. Doch, ſo heißt es in einem Bericht aus 
Wolhynien, „wir wollen nicht verzagen, wir leben 
ja in einem Kulturſtaat und find der feſten Über 
zeugung, daß das Miniſterium und das Höchſte 
Gericht, dem die ganze Angelegenheit vor zwei 
Monaten unterbreitet worden iſt, ſich der Sache 
bald annehmen und ſie nach Recht und Gerechtig⸗ 
keit regeln wird“, 

—— —— 


In Kürze 


Die Gemeindewahlen in Poſen und Pomme⸗ 
rellen ergaben eine gewaltige Zunahme des 
Regierungsblocks. 

Zwei Deutſche, der Schmiedemeiſter Krumm 
und der Inſtallateur Rieboldt, wurden auf dem 
Heimwege von den Wahlen erſtochen. Unter 
ungeheurer Teilnahme (10 000 Perſonen) der 
deutſchen Bevölkerung fand in Graudenz die 
Beiſetzung der Ermordeten ſtatt. Pfarrer Die⸗ 
ball hielt die Trauerpredigt, in der er u. a. 
ausführte, daß die beiden Toten als 
aufrechte Männer ihr Leben für 
ihre Brüder gelaſſen hätten. Nicht 
Haß ſolle aus dem Blute der beiden 
Märtyrer erwachſen, ſondern der 
Wille zum geſchloſſenen Zuſammen⸗ 
ſtehen für die Freiheit des Glau⸗ 
bens und des Volkstums. 

Kriegsminiſter Marſchall Pilſudſti Hat fih 
nach Wilna begeben. Außenminiſter Oberſt Beck 
iſt auf ſein Gut in die Provinz gereiſt. Mini⸗ 
ſterpräſident Jedrzejewicz hielt eine Sitzung des 
Miniſterrats ab. Die Sitzung beriet und bez 
ſchloß über neun Geſetzentwürfe zur Ratifizie⸗ 
rung einiger von Polen abgeſchloſſener inter⸗ 
nationaler Abkommen. Ferner wurde der Ent⸗ 
wurf der Novelle zum Genoſſenſchaftsgeſetz be⸗ 
ſchloſſen, weiter der Entwurf des Geſetzes über 
Kennzeichnung im Lande erzeugter Waren durch 
ein beſonderes Markenzeichen. 


N 


s Volksblatt 


Strandpromenade an der Riviera im Regen a 


An der deutſch⸗öſterreichiſchen Grenze wurde 


ein deutſcher Soldat erſchoſſen. Der öſterrei⸗ 
chiſche Bundeskanzler Dr. Dollfuß hat dem deut⸗ 
ſchen Geſandten Dr. Rieth ſein Bedauern aus⸗ 
geſprochen und zugeſagt, ſtrengſte Unterſuchung 
ſowie Beſtrafung der Schuldigen vorzunehmen 

Der Deutſche Reichstag iſt zum 12. Dezember 
einberufen. 

Reichspräſident von Hindenburg empfing den 
Reichsführer des Volksbundes für das Deutſch⸗ 
tum im Ausland, Dr. Steinacher, zur Ent⸗ 
gegennahme eines Berichtes über die Neuorga⸗ 
niſation und Arbeit des V. D. A. 

Das geiſtliche Miniſterium der Deutſchen 
Evangeliſchen Kirche iſt zurückgetreten. ; 
Die Wahlen haben in Spanien einen ſtarken 

Zuwachs der Rechtsparteien ergeben. 

Der Voſitzende des Zentralausſchuſſes der 
Deutſchen in Polen, der frühere Senator Has- 
bach, wurde am Donnerstag, 30. November, 
vom Vize⸗Innenminiſter Dolanowſti empfangen. 
Gegenſtand der Unterredung war die namens 
des Zentralausſchuſſes vor einiger Zeit dem 
Innenminiſter übereichte Denkſchrift. Der Vize⸗ 
miniſter erklärte Herrn Hasbach, daß die in der 
Denkſchrift berührten Fragen den zuſtändigen 
Reſſorts zur Prüfung zugeteilt werden ſollen. 

In Frankreich iſt der neuen Regierung Chau- 
temps das Vertrauen ausgeſprochen werden. k 

Der ruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow iſt 
von Amerika kommend von Muſſolini empfan⸗ 
gen worden, wobei ſie über Fragen ſprachen, 
die vor allem beide Länder betrafen. 


Das erſte große Fußballwettſpiel Polen 
Deutſchland endete mit einem 0: 1⸗Siege von 
Deutſchland, wobei das entſcheidende Tor in der 
letzten Minute geſchoſſen wurde. Das Spiel 
fand vor rund 35 000 Zuſchauern ſtatt. Dem 
Spiel wohnten der Geſandte Lipfti, der General- 
konſul, der deutſche Reichspropagandaminiſter 
Goebbels und andere bei. Zum erſtenmal 
wurde auf dem Berliner Stadion die polniſche 
Nationalhymne beim Erſcheinen der polniſchen 
Nationalelf geſpielt, die vom Publikum ſtehend 
angehört wurde. Das Spiel war überaus fair, 
ebenſo der Empfang der Mannſchaft. Hoffen 
wir, daß die angebahnten freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen ſowohl auf politiſchem, wirtſchaft⸗ 
lichem als auch ſportlichem Gebiete weiter aus⸗ 
gebaut werden zum Wohle beider Völker. 


feen 
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D i 


aller Tänze“, 


Faolge 51 


Gutmütigkeit und Güte 


Ein weiſer Mann hat einmal geſagt, daß die 
Welt nichts nötiger brauche als gütige Menſchen, 
und für unſere heutigen wirren Zeiten gilt das 
Wort in noch weit höherem Maße als früher. Und 
wo fände man mehr Güte als bei den Frauen, die 
mit offenem Blick und edler Geſinnung ins Leben 
ſchauen. Schon Goethe hat es in ſeinem Schau⸗ 
ſpiel „Torquato Taſſo“ geſagt: „Und willſt du 
wiſſen, was ſich ziemt, ſo frage nur bei edlen 
Frauen an.“ Frauengüte trägt Sonne und 
Wärme in das kalte Grau des täglichen Einerlei, 
das uns oft laſtend und lähmend umgibt. Wenn 
wir uns die Güte bildhaft vorſtellen, ſo denken wir 
immer an eine Frauengeſtalt mit milden Zügen 
und lichtſtrahlenden Augen, in denen ein heißes 
Mitfühlen brennt und ein tiefes Erbarmen. 


Ein Zerrbild der Frauengüte iſt die alltägliche 
billige Gutmütigkeit, die von den Menſchen nur 
allzuoft mit der Güte verwechſelt wird. Die Gut⸗ 
mütigkeit ſteht gewiſſermaßen immer bereit in der 
Tür und prahlt mit ihrer Geſinnung vor der 


Gaſſe, während die wahre Güte alles leere Getue 
vermeidet und am liebſten im Verborgenen wirkt, 
Die Gutmütigkeit hat ſchnell feuchte Augen, kennt 
aber nicht das Glühen verſtehenden Mitempfindens. 
Leicht gerührt und bald getröſtet, ſchnell ergriffen 
und ſchnell vergeſſend ſind die Gutmütigen; ſie 
haben wohl manches Liebenswerte und Liebens⸗ 
würdige, aber ihre Art bedeutet keine Hilfe, 
wenigſtens keine wirkliche, nachhaltige Hilfe in 
ſchweren Tagen, 

Die wahre Güte, und die findet man am beiten 
bei Frauen, bleibt nicht an der Oberfläche, fondern 
wirkt in die Tiefe, da fie ja auch aus der Tiefe 
kommt. Sie entſpricht fo recht edlem Frauentum, 
und eine wahrhaft vornehme Frauenſeele wird 
immer Güte ausſtrömen auf andere, es gehört zu 
ihrem innerſten Weſen. Ihr Mitgefühl iſt wahres 
Mitleiden, und das ſucht nach anderem Ausdruck 
als nach billigem Troſt abgegriffener Worte. 

Mehr als die endloſen Worte plappernder Gut⸗ 
mütigkeit iſt der ſtumme Händedruck reiner Frauen⸗ 
güte, denn er offenbart das Verſtehen von Herz 
zu Herz, iſt die Brücke, die auf den Weg zum 
Beſſern führt. 


Aus Stadt und Land 


Kerb in der Stadt 
1 


Heit is Kerb in Stanislau, 
Wißner's Deitſche all? 
Dann bei jo 'ner Feſchtlichkeit 
Geb's a großer Ball. 
Die Muſik is gach ſchun kumm, 
Borſch un Mäd ſo viel, 
D'mit die Sach noch luſcht'ger werd, 
Tanzen ſe Kadrill. A 
Doch die Borſche un die Mad, 
Die ſein heit modern, 
Tanzen nimi rechts un links, 
Hun nor Schimmi gern. i 
Aach die Kleeder ſochner Maid 
Sin ſo ufgeputzt, u 
Alles is vun reinſchter Seid, 
Daß e Alder ſtutzt. 
x II, 


Dr Kerwebaam is längſcht verſchwun 

Un die Worſcht ſo brad, 

Alles hat e End genumm, 

Stambes un Salat. 

Kerweborſch un Kerwemäd 

Kennt nimi die Stadt, ; 

Alles is gemolt, verdreht, 

Was der Deutſch mol hat! ; 
Drum, ehr Borſche un ehr Mad, 
Loſſen 's Drehe ſin, > 
Alles, was uns heit net paßt, 
Fahr“ zum Kuckuck hin. 

Sochne Deutſche mit der Mod 
Sin fo keck un herb, 

Is des alles abgeſchafft, 
Gebt's a gudi Kerb! 


—— — 


Lemberg. (Silveſteraben d), Das Jahr- 
1933 geht zu Ende und traditionsgemäß rüſtet 
der D. G.⸗V. „Frohſinn“, um ihm einen würdig⸗ 
fröhlichen Abſchluß zu geben. „Im Drei- 
bierteltakt ins neue Jahr“ heißt das 
Motto und dementſprechend wird der „König 
der Walzer, ſowohl in den 
wie nachher beim 
Wir machen unſere 
damit 


E. Chr. 


Vorträgen auf der Bühne, 
Tanz, vorherrſchend ſein. 
Freunde ſchon jetzt darauf aufmerkſam, 


ſie ſich demgemäß einrichten können. Mit näheren 


Angaben werden wir in den weiteren Folgen 
des Blattes kommen. Beſondere Einladungen 
werden nich t ausgegeben. 

Karlsdorf. In den Tagen vom 4—27. No⸗ 
vember weilte ein Wanderlehrer des V. d. Kath. 
in dieſer Gemeinde. Trotz des ſehr ſchlechten 
Wetters verſammelten ſich jeden Abend die Er- 
wachfenen oder die Jugend, um Vorträge an- 


zuhören oder Lieder zu lernen und zu ſingen. 


Mit Freude kann feſtgeſtellt werden, daß der 


Gedanke des Zuſammenſchluſſes immer größere 


Fortſchritte macht. Die aufopfernde Arbeit des 
Vorſtandes der Ortsgruppe zeigt ſich darin, daß 
die Mitgliederzahl über 80 beträgt, was ange- 


ihm die ewige Ruhe! 


ſichts der Armut der Leute um ſo mehr anzu⸗ 
erkennen iſt. Viele andere Gemeinden ſollten 
ſich dieſes Dörfchen zum Vorbild nehmen, in 
dem faſt alle Erwachſenen, ganz gleich, ob Mann 
oder Frau, Burſche oder Mädchen, der Orts⸗ 
gruppe als Mitglieder angehören. Am 26. No⸗ 
vember wurde eine Aufführung veranſtaltet, 
in der „Frau Holle“, „Das tapfere Schneider⸗ 
lein“ und „Eigenſinn“ geſpielt wurden. Die 
Spieler entledigten ſich ſehr gut ihrer Aufgabe. 
Der Beſuch war ein ſehr guter und alle waren 
mit dem Verlauf des Abends ſehr zufrieden. 
Allgemein wurde der Wunſch geäußert, wieder 
eine Aufführung zu veranſtalten, um wenigſtens 
für einige Stunden den Sorgen des Alltags 
zu entfliehen und durch Spiel und Sang den 
Gemeinſchaftsgedanken zu ſtärken. ; 


Krakau. (Todesfall). Am 17. Novem- 
ber iſt der Obermüller Herr Rudolf Kaller 
im Alter von 62 Jahren zur ewigen Ruhe ge⸗ 
gangen. Der Verſtorbene war ein eifriger Leſer 
und Verbreiter des Volksblattes durch viele 
Jahre hindurch. Mit großer Sehnſucht erwartete 
er immer das Volksblatt. Noch fünf Tage vor 
ſeinem Tode hat der Heimgegangene dasſelbe 
mit großer Zufriedenheit geleſen. — Er war 
50 Jahre in Mühlen tätig und 40 Jahre Ober⸗ 
müller, nie arbeitslos, ſtets geſund, rüſtig und 
arbeitsfreudig. Im Herbſt dieſes Jahres hatte 


er einen Unfall; es wurde ihm ein Finger von 


einer Maſchine faſt abgeriſſen; von da an krän⸗ 
felte der Verſtorbene; aber trotzdem kam er 
ſeinen Pflichten nach. Da warf ihn eine heim⸗ 
tückiſche Krankheit auf das Krankenlager, von 
dem er nicht mehr aufſtand und in zwei Mo- 
naten derſelben erlegen iſt. — Mit dem Ver⸗ 
ſtorbenen iſt ein Mann dahingegangen, der mit 
Leib und Seele in ſeinem Berufe arbeitete. 
Noch auf dem Krankenlager holten ſich alle Leute 
Rat, Beſcheiden, ſtill, zufrieden und anſpruchs⸗ 
los war der Verſtorbene durch ſein ganzes Leben. 
Keine Arbeit war ihm zu ſchwer, Müßigkeit 
kannte er gar nicht, allen ein leuchtendes Vor⸗ 
bild. Viel zu früh iſt er von dannen gegangen. 
Er war ein guter Staatsbürger, der an ſeinem 
Glauben und ſeiner Mutterſprache treu gehalten 
hat. — Die Hülle des Verſtorbenen wurde von 
einer unzähligen Menſchenmenge ſowohl Deut⸗ 
ſcher als auch Polen zur letzten Ruhe 
geführt. Er hinterließ eine Witwe und füuf 
Söhne, denen er ein Vater, Ehegatte, Freund, 
Berater und Brotverdiener war. wu 1 


Mikulsdorf. (Lutherfeier). Durch ver⸗ 
ſchiedene Hinderniſſe konnte erſt jetzt die Luther⸗ 
feier in Mikulsdorf ſtattfinden. Sie zerfiel in 
zwei Teile, in die Abendfeier und den Gottes- 
dienſt. Samstag, den 2. Dezember, wurde 
im alten baufälligen Schulſaal, der jetzt als 
Gemeindehaus dienen muß, ein Familienabend 
im Zeichen Luthers abgehalten. Nach einem 
hübſchen Chor kam zuerſt — etwas Neues in 
der Mikulsdorfer Gemeinde der Spred- 
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chor: Luther, der Kämpfer, durch die Schüler 
dargeboten, an die Reihe. Immer wieder muß 
man fih freuen, wie in dieſer Spielſchar alles 
klappt und wie ſorgfältig an ſchöner Sprache 
gefeilt und gearbeitet wird. Ferdinand Tietze 
hat feine Sache ganz befonders fein gemacht! 
Nach einer Deklamation kam dann der Chor 
von Mahnert: „Der Luther geht durch die 
Lande“ und anſchließend daran das erſchütternde 
Schönherr'ſche Stück: „Glaube und Heimat“. 
Kurz vorher hielt Herr Vikar Kohl noch einen 
gedrängten Vortrag über Martin Luthers Leben 
und Wirken und zeigte auf, welch ein Segen 
die Reformation war und bis heute geblieben 
iſt und wie wertvoll das wiedergewonnene 
reine Evangelium den Menſchen werden kann, 
ſo daß ſie Gut und Blut darum laſſen, bis in 
in die heutige Zeit, wie wir in Rußland ſehen. 
Damit war die Überleitung gegeben zu der Tra⸗ 
gödie der Salzburger, die um des Glaubens 
willen von Heim und Herd vertrieben, ihr Liebſtes, 
die Kinder, laſſen mußten und ſie blutenden 
Herzens auch zurückließen, um der Freiheit des 
Gewiſſens willen. Wie tief ſich die Spieler in 
den Stoff hineingedacht haben, zeigte das oft 
wirklich gute Spiel, das von ſtarker Wirkung 
war. Beſonders fein hat der kleine „Spatz“ 
es verſtanden, kinderfroh und trutziglieb zu fein! 
Es ift wirklich ſchade, daß der Saal nicht voller 
war, ſchon um der großen Arbeit willen, die 
Spieler und Spielleitung auf ſich genommen 
haben, bei dieſer Kälte Abend für Abend his 
in die ſpäte Nacht zu proben! Sind wirklich 
die Feſte der Ukrainer und die in Ottynja um 
ſo viel anziehender, daß ſich dort mehr Deutſche 
finden als bei eigenen Veranſtaltungen? — 
Der andere Morgen brachte den kirchlichen 
Teil der Lutherfeier. Ein Deklamatorium, in 
die Liturgie verwoben, ließ noch einmal Luthers 
Werden und Wollen an uns vorübergehen. 
Dann hob die ſchlichte, warmherzige Predigt 
von Vikar Kohl das große Geſchehen der Refor⸗ 
mation auf den richtigen Sockel! „Unſer 
Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwunden 
hat!“ Luther, der Glaubensheld von Worms, 
Luther der Schenker von Katechismus und 
Kirchenlied, Luther der Deutſche — all ſein 
Kämpfen und Siegen kam aus dem Glauben 
und darin ruht der Segen der Reformation, 


daß er uns wieder das Glauben gelehrt hat, 2 


das Glauben an den Sieg des Reiches Gottes. 
— Luthers Weihnachtslied aus Kindermund: 
„Vom Himmel hoch...“ mahnte an den be⸗ 
ginnenden Advent — und verband beides: 
Luther und kommende Weihnachtszeit. — 

Neuhof. Unſere Kerb findet in dieſem Jahre 
am 31. Dezember 1933 ſtatt. Gäſte aus nah 
und fern ſind herzlichſt N 


as Komitee, 
Hohenbach. 
vember fand die Lutherfeier ſtatt. Die Feſt⸗ 
predigt des Ortspfarrers gründete ſich auf 
Offb. 14, 6. u. 7 und verfolgte den Zweck, die 
Bedeutung Luthers für unſere Zeit, insbeſon⸗ 
ders für unſere Volksgemeinſchaft und für 
unſere Kr 579159 5 Die Reformations⸗ 
gedenktage ſeit 1917 bis 1933 waren in Krieg 
und Frieden, in Fei l und Erhebung, 
ſtets von cen Get erfüllt, der auch in der 
neueſten deutſchen Geſchichte lebendig iſt. Lu⸗ 
thers Teſtament von der Rechtfertigung durch 


den Glauben bleibt das Ewigkeitsvermächtnis 


ür die geſamte evangeliſche Chriſtenheit. Den 
eſtgottesdienſt verſchönten zwei dreiſtimmige 
ülerchöre. — Am Abend konnte der Orts⸗ 
Bee in feiner Anſprache auf die Bedeutung 
er insbeſondere 1 5 unſere Schule hin⸗ 
weiſen: Deutſchevangeliſche Privatvolksſ ule 
und urſprüngliches, Velba Luthertum ſind 
beſonders in unſeren Verhältniſſen innigſt auf⸗ 
einander angewieſen! Hierauf folgte das Feſt⸗ 
Ki „Luther“ von G. Winter, das die Lebens⸗ 
Hidjele und Gottestaten unſeres Reformators 
als Kurrendeſchüler a e bis zu ſeinem 
Tode vor Augen führt. nſchließend daran 
wurden zwei Epiſoden aus Luthers Leben dar⸗ 
eſtellt und zwar! „Martin Luther bei Frau 
rſula Cotta“, Feſtſpiel von E. Sauerland, und 
„Ernſt und Scherz“. a Bären zu Jena. Dra⸗ 
matiſche Szene von Stappeſſer. — Mit herz⸗ 
lichen Dank an ie dt und Lehrer konnte 
der Ortspfarrer die Lutherfeier beſchließen. — 
Kolomea⸗Baginsberg. Am 8. November l. J. 
verkündete uns die Glocke vom hohen Kirch⸗ 
Hinſcheiden unſeres 


e Aube Am 19. Noz 


vielgeliebten - | 3 
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Willy Adam, Sohn des Schmiedemeiſters Jo⸗ 
hann Adam, der im blühenden Jugendalter von 
19 Jahren von uns ſchied. 

Eine böſe Krankheit — ee — 
hatte ihn an ein ſchweres Krankenlager gebun⸗ 
den. Drei Tage lag er bewußtlos ale Tod 
und Leben bis ihn endlich der Tod heim rief 

in das Reich, aus dem keine Wiederkehr iſt. 
„Ich möchte heim,“ ſagte er im Fieber, und 
„heim“ iſt er gegangen, zu Gott. 

Am 10. Nov. wurden die ſterblichen Ueber⸗ 
reſte unter 9 faſt aller Gemeinde⸗ 
mitglieder und vieler Andersgläubiger zur letz⸗ 
ten Ruhe getragen. Im e ſprach 
ans Meidauer den tiefbetrübten Eltern und 

eſchwiſtern, deſſen einziger Troſt und Hoff- 
nung mit Wily zu Grabe getra 
reiche Troſtworte zu, wonach der 

(Gemiſchte Chor), deffen Mitglied 
das Lied: „Laßt uns gehen“ ſang. In der 

8 e ſprach Pfarrer Weidauer über die 
Pſalmworte: „Dennoch bleibe ich ſtets bei dir“, 
und nachdem der Männerchor dem entſchlafenen 
10 5 9 ſeinen 1 geſungen, begab 
ſich der Trauerzug auf den riedhof. 

Willy war der einzige Sohn der Familie 
Adam und eine ſtarke Stütze ſeinem Vater in 
der Schmiede. — Ruhe ſanft, lieber Freund, 
wir ſehen uns einſt wieder. Friedenreich. 


Königsau. Am 12. November um 6 Uhr 
abends fand eine e ogla mm ung der 
Ortsgruppe V. d. K. ſtatt. Eröffnet wurde die⸗ 
Ins vom, on Herrn Adolf Tettich, 

achdem der Vorſitzende alle Erſchienenen auf 
erzlichſte begrüßt 


en wurde, 
eſangverein 
illy war, 


das he i Hatte, forderte er alle 
R ie Mitgliedsbeiträge regelmäßig einzu⸗ 
zahlen und neue Mitglieder Ne werben. Bald 
mußte der Vorſitzende die erſammlung ver⸗ 
laſſen, da ſeine Anweſenheit dringend ander⸗ 
weitig erforderlich war. Die Leitung der Ver⸗ 
ſammlung übernahm Herr Saga Trunkwalter 
jun. Es wurden das V. d. K.⸗Lied „Flamme 
empor“ und noch andere Lieder ge ungen; wei⸗ 
ters „Die Nachtigall“ und „Das ädchen von 
St. Veit“ erzählt. Hierauf 
Lieder Grup daf unter anderen auch das Lie 
Den Gruß laß' erſchallen“. — Der Schrift⸗ 
ührer richtete einige von Herzen kommende 
Worte an die Jugend; er forderte alle auf, ſich 
eng zuſammenzuſchließen, öfters zuſammenzu⸗ 
ute Bücher und Zeitungen zu len 
prache und ſeinem 
3 ie Jugend nahm 
dieſe Worte freudevoll auf und beſchloß, jeden 


pilegen, Märchen zu hören, Geſellſchafts⸗ 
e zu ch 


11 Anhänger zu ge⸗ 


Emanuel Schneider. 


Ditenpaufen. Der warme Sommer hat längſt 
nen Abſchied genommen und der ſtrenge Win⸗ 


giten Arbeiten verrichtet und der Qand- 
r ereits EL freie Zeit, insbeſondere 
an den langen Aben 

a 


iſt n eit gekommen, 
er ſie ihre Tätigkeit am regſten entfalten 


wurden noch ne 
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biger zu gewinnen, wofür ihm von dieſer Stelle 
der beſte Dank zugerufen wird. In einer ſehr 
ſchönen und maleriſchen Sprache werden uns 
einige Bilder aus dem Leben einer Waldheger⸗ 
ſamilie vor Augen geführt, die uns deutlich 
zeigen, wie innig jeder einzelne mit ſeiner Hei⸗ 
mat verbunden it. Wenn auch einige durch 
eine Zeit in der Fremde auf die Heimat ver⸗ 
geſſen und von dem Weltfreudentrubel gänzlich 
eingenommen find, jo ijt es nur vorübergehend. 
Um fo mächtiger packt fie dann das Heimweh, 
wenn ſie aus ihrem Taumel en Verlaſſet 
eure Heimat und Eltern nie ohne wichtigen 
Grund, um euch dem Genuſſe in der Fremde in 
die Arme zu werfen und wenn ihr gezwungen 
ſeid, den Wanderſtab zu ergreifen, denkt ſtets 
an eure Heimat und bewahret ſie in gutem An⸗ 
gedenken, ſo klang es aus den Bildern Si 
ſchönen Novelle, deren Eindruck auf die An: 
weſenden ein mächtiger war. Anläßlich des 
Weilens des V. d. K.⸗Wanderlehrers folgte dem 
Abende eine Geſangſtunde. 


Zweigverein Stryj. Am 26. Oktober l. IF 
um 9 Uhr früh fand die erſte Sitzung in dieſem 
Vereinsjahre in Stryf ſtatt. Sie war ſehr gut 
befucht. Von den 34 Mitgliedern fehlten 4. An 
die gehaltene Anterrichtsſtunde — Gedicht: 
„Herbſt“ — ſchloß ſich eine rege Ausſprache über 
Gedichtsbehandlung an. Das Referat „Lebens⸗ 
voller Sprachunterricht“ war ganz im neuzeit⸗ 
lichen Sinne aufgebaut und fand allgemeinen 
Anklang. Nach den Dankesworten an die Prak⸗ 
tifantin, Lehrerin E. Daum, und dem Refe⸗ 
renten Koll. P. Anterſchütz erſtattete der Zweig⸗ 
vereinsobmann Ph. Bollenbach den Jahres⸗ 
bericht. Aus ihm ging hervor, daß die Sitzungen 
durchſchnittlich gut beſucht waren und die Ar⸗ 


beit rege geweſen ift. Der Vereinskaſſierer, wie 


der Bücherwart fordern zur pünktlicheren Ein⸗ 
zahlung und größeren Inanſpruchnahme der 
Vereinsbücherei, die 239 Bände zählt, auf. Nach 
der Kaſſenprüfung wird der Vorſtand entlaſtet, 
und da er eine Wiederwahl ablehnt, gehen aus 
der Neuwahl hervor: Obmann Adolf Reichert, 


Stellvertreter Philipp Bollenbach, Kaſſierer 
Otto Walther, Schriftführer Rudolf Krämer, 
Stellvertreterin Erna Keipper, Bücherwart 


Aurelie Jagi. ; 
Der Bezirksvereinsobmann Oberlehrer R. Mohr 
berichtet über die Vertreterverſammlung in 
Gneſen, ſtreift beſonders die dortige Ausſprache 
über den Unterricht in Geographie und Ge- 
ſchichte in deutſcher Sprache und geht auf den 
auszuarbeitenden Arbeitsplan näher ein. Be- 
züglich der Vereinsſatzungen teilt er mit, daß 
ſie dem neuen Vereinsgeſetze entſprechend um⸗ 
gearbeitet werden mußten und der Behörde 
bereits zur Beſtätigung vorgelegt ſind. Die 
Ausſicht auf genehmigte Satzungen wurde 
freudig begrüßt. : f 

Was den Arbeitsplan betrifft, wurde be- 
ſchloſſen, daß auch in Hinkunft in jeder Sitzung 
eine praktiſche Lektion und zwei Referate ge- 
halten werden. Die genaue Aufſtellung eines 
Arbeitsplanes wurde dem Vorſtand überlaſſen. 
Unter dem Punkte „Allfälliges“ wurden von 
einigen Mitgliedern erneut Klagen über die 
Zuſendung der Schulzeitung laut, Der Bezirks⸗ 
vereinsobmann betont, daß er ſchon wiederholt 


deshalb vorſtellig wurde und verſpricht noch⸗ 


mals ſich in dieſer Angelegenheit an die Schrift⸗ 
leitung zu wenden. Zur nächſten Sitzung lud 
Koll. R Krämer nach Neudorf bei Drohobycz 
ein. Mit Worten des Dankes an die Mit⸗ 
glieder für ihr ſo zahlreiches Erſcheinen und 
für ihre rege Mitarbeit ſchloß der neugewählte 


Obmann um 15 Uhr die Sitzung. 


Im 


„Stanislau. (Liebhaberbühne: 
Akten von Fritz 


Forſthaus“, Schauſpiel in 4 
Skowronek). í 

Es fällt diesmal wirklich nicht leicht, zu dieſem 
von unſerer Liebhaberbühne geſpielten Stück 
Stellung zu nehmen. Es ſind hier vorzüglich 
zwei Umſtände, die eine gerechte Beurteilung 
ſehr erſchweren. Einerſeits ſahen wir ein ſelten 
ſchwaches Stück, das eine Menge von Problemen 


und Fragen anſchneidet, ſie aber abſolut nicht zu 


löſen vermag, anderſeits ſteht dann das Spiel 
der Darſteller gegenüber. Was vermag ſelbſt 
eine „klaſſiſche“ ) e cur jorni Inhalt, 
Aufbau, Charakterzeichnungen nur Schw 


Ich glaube, die fo ſpielbereite Schar unſerer 


e ind. 


Liebhaberbühne, die nicht Zeit und Mühe ſpart 
und ſelbſt bei der größten Kälte auf ungeheizter 
oder nur unzulänglich erwärmten Bühne probt, 
hat es verdient, daß man ihr dankbarere und vol 
allem wertvollere Stücke zur Aufführung über⸗ 
trägt. Man unterbinde nicht durch kleinliche Spar⸗ 
maßnahmen die Luſt zu ſchauſpielern, unterſchätze 
auch nicht die Bereitwilligkeit des Publikums, ſich 
derartige farbloſe Stücke anhören zu müſſen. 
Wüßten wir nicht, daß die Liebhaberbühne ſchon 
ſchwierigere Theaterſtücke herausgebracht hat, 
würden wir im eigenen Intereſſe eben dieſer 
Liebhaberbühne mäßigere Forderungen ſtellen. 
Es kann aber nicht deren Aufgabe ſein, nur „ge⸗ 
füllte Häuſer“ zu machen, ſie hat auch erzieheriſche, 
völkiſche, ſittliche und bis zum Grade des Könnens ; 
— künſtleriſche Momente zu berüdfichtigen! 
Kommen wir aber zur Beſprechung der letzten 
Aufführung. Unſer Urteil über Skowronek's 
vieraktiges Schauſpiel: „Im Forſthaus“, als liter 
rariſches Produkt gaben wir ſchon oben. Bei 

Wertung ſowohl der Geſamtleiſtung von Spiel⸗ 
leitung und Einzeldarſtellung kann man jagen: 
fie gaben ihr beſtes und holten aus dem Stück i 
heraus, was eben herauszuholen war. Es läßt 
ſich aus ſimplen Rollen bei beſtem Willen nicht 
mehr tun, als eben geſchehen iſt. Ich bin feſt 
überzeugt, daß es in erſter Linie die Darſteller 
ſelbſt ſein werden, die mir Recht geben werden. 
Die meiſten werden ſich nicht ſehr wohl gefühlt 
haben, denn es konnten ihnen die Schwächen 
dieſes Schauſpiels, das mit einem 100% thea⸗ 
traliſchen Knalleffekt endet, nicht entgehen. Die 
beſte und zugleich abgerundetſte Leiſtung bot 
Fritz Schworm als Vater. Er zeichnete dieſen, 
der um des einen Sohnes willen Geld der ſtaat⸗ 
lichen Forſtverwaltung unterſchlug, natürlich, ; 
ohne jedes Pathos und Übertreibung und wußte 
der von ihm gegebenen Geſtalt ſoviel Glaub- 
würdigkeit zu verleihen, daß der Zuſchauer von 
der Schlichtheit der Darſtellung gepackt wurde 
und dieſem irreichen und dadurch in ſeinen 
Schwächen nur zu menſchlichen Vater mit einer 
tiefen Regung des Mitleids gegenüberſtand. 
(Ob wohl auch der Geburtstag dieſes Mitgliedes 
der Liebhaberbühne „Schuld“ an dieſem wirklich 
vorzüglichen Spiel trug ?]) Die Rolle des Wilhelm 
bot H. Tkatſchyk mehrere Momente, ſein ſchau⸗ 
ſpieleriſches Können zur gewohnten Höhe zu 
bringen, und man kann ruhig fagen, er verſuchte 
redlich, aus ſeiner Rolle das Möglichſte zu machen 
und die ſtärkſte Wirkung zu erzielen. Dasſelbe 
gilt auch von allen übrigen Mitwirkenden. In 
der Beſetzung der übrigen Perſonen teilten ſich 
die Damen Wirth, Thom, Stolarz, Schlarp und 
die Herren Brubacher (die Szenen, da der 
Vater ihm das Geſtändnis der begangenen Unter⸗ 
ſchlagung machte, zugleich auch der Höhepunkt 
des Dramas, gelang beiden ganz vortrefflich), 
Kotarka (1) Huber, Dietrich, Bicifte u. a. Für die 
Spielleitung (nicht für die Wahl des Stückes) 
zeichnete H. Helmich, der ſeinen berechtigten 
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Zum 450. Geburtstag 
Dr. Martin Luthers 


nteil daran hatte, daß dieſes Bühnenſtück roe- 
igſtens ein Erfolg für die Darſteller wurde. 
Willy E. 
Weihnachtsfeier. Wir verweiſen 
Volksgenoſſen nochmals auf die 
d. J. im „Deutſchen Hauſe“ 


16. Dezember 
Der „Frohſinn“ 


ſtattfindende Weihnachtsfeier. 
möchte gern allen Mitgliedern und Freunden 
die Zeit der Weihnachtsfreuden näher rücken 
helfen und bereitet eine würdige, wenn auch 
ſchlichte Weihnachtsfeier vor. Außer Shar- und 
Chorvorträgen hält H. Prof. Frieß einen Vortrag, 
Im Anſchluß daran gelangt Lienhardts „Ein 
deutſches Krippenſpiel“ zur Aufführung. Beginn 
Um pünktliches Erſcheinen der 


8 Uhr abends. U 
Beſucher wird gebeten. Der Saal iſt geheizt. 


(Lutherfeier und Refor⸗ 
mationsfeſt.) In Zeiten der großen Nöte 
gedenkt man gerne der Helden vergangener Jahr 
werden oft zu neuen 
brechern und Wegweiſern für die Zukunft. Zu! 
dieſen Helden gehört gewiß auch unſer Dr. Martin 
Luther und ſeine Reformation führte die Menſch⸗ 
heit zu einer neuen Weltanſchauung, die bahn⸗ 
brechend für das Glaubensleben vieler Gene⸗ 
rationen geworden ift. Für die evangeliſche Dia 
ſpora ſind aber ganz beſonders ſolche Gedenktage 
wichtig, weil ſie nicht allein Werte aus der Ver⸗ 
Erinnerung 
bringen, ſondern auch das Gemeindeleben be⸗ 
fruchten und einen neuen Zuſammenſchluß zu 
bewirken vermögen. In Erkenntnis dieſer hohen 
Momente hat auch die Kirchenleitung der Evan⸗ 
geliſchen Kirche A. und H. B. in Kleinpolen ver⸗ 
fügt, daß mit Rückſicht auf die 450. Wiederkehr 
des Geburtstages Luthers 
formations- und Lutherfſeſt beſonders feſtlich in 
allen Gemeinden gefeiert werden ſollte. 

Der 12. November wurde für dieſe Veran⸗ 
ſtaltung in Ausſicht genommen, und die meiſten 
Gemeinden bereiteten für dieſen Tag eine be⸗ 
ſondere Feier vor. 


das diesjährige Re⸗ 


alt 

ıthers, des gewaltigen Gottesmannes und 
a der Größten unſeres deutſchen Volkes, 
ahnte uns zur wahren Treue und Liebe, die 
unerſchrocken auch in ſchwerſten Stunden da⸗ 
ſtehen müſſen. Am Vor- und Nachmittage gez 
dachte die Gemeinde des feſtlichen Anlaſſes. Im 
Frühgottesdienſte predigte der Ortspfarrer über 
Eph. 6, 17 und eiſerte die Verſammelten an, 
Gott zu bitten, Er möchte uns Sein heiliges Wort 
erhalten. Die Predigt endete mit der Mahnung 
an die Gemeinde zur Treue im Glauben an den 
Gekreuzigten und in der Befolgung des Gottes⸗ 
wortes. Die Darbietungen des Stryjer Sing⸗ 
vereines und des Schülerch 
Gottesdienſt aus. 

Am Nachmittage fand eine | 
kademie ſtatt. Der Ortspfarrer begrüßte die 
Gemeinde und wies in ſeiner Anſprache auf das 
große Werk der Reformatoren hin, das von uns, 
en Erben, Treue und Liebe verlangt. Eine kurze 
Eharakteriſtik jener gewaltigen Zeit und der 
großen Heroen in Glaubensſachen ſollte die im 
großen Feſtſaale des deutſchen evangeliſchen Ge⸗ 
meindehauſes verſammelten Feſtteilnehmer in 
das eigentliche Weſen der Akademie einführen. 
Es folgten ein Choral, geſungen vom í i 
chor, und ein Prolog „Zum 450. Geburtstage 
vorgetragen von einer 
älteren Mittelſchülexin. Ein kleines Mädchen de- 
klamierte hernach ein Gedichtchen „Luthers Ge⸗ 
burtstag“, es folgten zwei andere Gedichte „Zur 
i die „Lutherbibel“ und damit 
Im zweiten Teil hielt Herr 
nen gut durchdachten läu⸗ 


ores ſchmückten den 


erhebende Feſt⸗ 


Dr. Martin Luthers“, 


Reformation“ und 
loß der erſte Te 
ikar Filipp Hoch 


O ſt deut 
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ſtück für 5 größere Kinder folgten darauf. 
Schluß ſtellten 5 ältere Mittelſchülerinnen ein 
Melodrama dar: „Lebensbilder aus der Zeit der 
Reformation“. Die Darbietungen fielen ganz gut 
aus und verfehlten gewiß nicht ihren Zweck. 

In ſeiner Schlußanſprache forderte Herr Schul⸗ 
rat Butſchek die Verſammelten auf, die gehörten 
Mahnungen ernſt entgegenzunehmen und in die 
Tat umzuſetzen, damit die Früchte nicht ausbleiben. 
Gebe Gott, daß auch diefe Feier die Stryjer Ge⸗ 
meinde fördere . 


am 


Hagen. 
ea TREE 


das Geſinde in der bäuerlichen 
Jamiliengemeinſchaft 


Nach dem alten germaniſchen Recht ver⸗ 
ſtand man unter dem Geſinde einer Bauern⸗ 
wirtſchaft die ledigen männlichen und weib⸗ 
lichen Arbeitnehmer. Die alte deutſche Ge⸗ 
wobnheit, mit ſeinem Geſinde „in einem 
Rauche zu leben“, war beſonders deshalb 
nützlich und wertvoll, weil das meiſt ſehr 
jugendliche Alter dieſes Geſindes es in be⸗ 
ſonderem Maße erziehungs⸗ und ſchutz⸗ 
bedürftig machte. Im alten Niederſachſen⸗ 
haus nahm das Geſinde an Freud und Leid 
der Familie teil; nicht nur bei der Arbeit 
und den Mahlzeiten war man zuſammen, 
vielmehr verſammelte ſich des Abends Fa⸗ 
milie und Geſinde um den wärmenden Herd, 
der in der Mitte der großen Diele ſtand 
und Mittelpunkt des bäuerlichen Lebens 
war. Hier und dort wurde wohl auch eine 

beſondere Stube für den Feierabend her⸗ 
gerichtet. So ſpielt in den Schilderungen 
des bäuerlichen Familienlebens der älteren 
Zeit die Spinnſtube eine große Rolle; das 
Spinnen wurde damals nicht nur für ſehr 
nützlich, ſondern auch für die einzige Be- 
ſchäftigung gehalten, die bis ins hohe Alter 
jede Frau treiben könnte, ohne der Geſund⸗ 
heit im gerir 
ſchiene 


Bahn⸗ 


mit ihren Spinnrädern. Man ſprach dann 
von allem, was den Tag über im Hauſe 
geſchehen war, wie es im Stalle und auf 
dem Felde ſtehe und was am kommenden 
Tag vorzunehmen ſei Die Hausfrau er⸗ 
zählte auch wohl luſtige und lehrreiche Ge⸗ 
ſchichten, denen beſonders die Kinder gern 
zuhörten. i 

Dieje völlige Lebensgemeinſchaft der 
bäuerlichen Familie mit ihrem Geſinde ver⸗ 
ſch wand jedoch allmählich mehr und mehr. 
Das Geſinde fant zu einer Menſchenklaſſe 


wie ſein Anſehen und die Achtung vor ihm 
verſchwanden, wurde der Gegenſatz zwiſchen 
den Begriffen „Herr“ und „Knecht“ und 
„Herrin“ und „M 
arbeitsrechtliche Verhältnis, wie es in den 
Geſindeordnungen meiſt landesherrlich nie⸗ 
dergelegt wurde, ſchützte zwar das Geſinde, 
trozdem blieb aber der Arbeitgeber der 
rechtlich bei weitem beſſer geſtellte Teil Ein 
patriarchaliſches Verhältnis war im Sinne 
des Wortes nicht vorhanden. Viel⸗ 
mehr blieb auf der einen Seite der Zwang, 
unter allen Umſtänden zu gehorchen, auf 
der anderen eine zum Teil rein äußerlich 
gewordene Verpflichtung der Fürſorge. Die 
Auswüchſe dieſes Syſtems in den Leibeigen⸗ 
ſchaftsgebieten find bekannt. 


Schüler⸗ 


wurde dann in der neueren Zeit allmählich 
in reines Angeſtelltenverhältnis im Sinne 
einer gegenſeitigen Bindung lediglich durch 

1 inen Arbeitsvertrag. Aus dem Knecht 
h A er jugendliche Freiarbeiter, 
yi inia Magd die Hausangeſtellte. 

i { f e 
1 rſorgepflicht 


Mägde bei der Hausfrau in der Spinnſtube 


Aus dem patriarchaliſchen Verhältnis 


Zum 


eringiten: zu ſchaden. Daher er- 
langen Winterabenden die 


zweiter Ordnung herab, und in dem Maße, 


agd“ immer größer. Das 


die ſoziale Reichsgeſetzgebung 
des Arbeitgebers in Fork ; 


wart berückſichtigt, ift ſelbſtverſtändlich. Für die 
Freunde der Gletſcherwelt und des Hochgebirges 


1 


fall gekommen iſt, muß als unbedingt rich⸗ 
tig anerkannt werden. Weniger glücklich 
ſcheint dagegen die Aufhebung der Jahres 
verträge. Nach den Geſindeordnungen und 
auch gewohnheitsrechtlich wurden Knecht 
und Magd im Jahresvertrag angeſtellt und 
auch entſprechend entlohnt, Der Segen einer 
ſolchen Bindung gerade für jugendliche Ar⸗ 
beitnehmer, der Zwang zur Sparſam⸗ 
keit und die Verpflichtung, längere Zeit 
auf einer Stelle aushalten zu müſſen, dürfte 
unverkennbar ſein. Der heutige Rechts⸗ 
zuſtand dagegen führt auf feiten des Ger 
ſindes zu einer großen inneren Haltloſigkeit, 
auf ſeiten des Arbeitgebers zur Gleich⸗ 
gültigkeit. Allerdings kann eine Beſſerung 
dieſes Zuſtandes nicht nur von einer ar⸗ 
beitsrechtlihen Regelung erwartet werden, 
ſondern vielmehr erſt von einer Aenderung 
der gegenſeitigen inneren Einſtellung, 
nE 


Seitſchriften 


Verſchollene Schiffe. Den meiſten Beſuchern 
des ſchönen Badeortes Weſterland a. Sylt wird 
ſicherlich auch die Stätte für Heimatloſe bekannt 
ſein. Der im Jahre 1855 von dem Strandvogt 
Wolf Hanſen Decker angelegte Friedhof weiſt 
eine Unmenge von Grabſteinen und Grabſtellen 
auf von unbekannten Toten, die das Meer an 
Land trieb. Über verſchollene Schiffe und 
Schickſale unbekannter Toten veröffentlicht die 
„Neue J. 3.“ eine intereſſante Artikelreihe. — 
Der Roman „Giebel und Gaſſen“, welcher in 
Danzig ſpielt, wird fortgeſetzt. — Kurze Bild⸗ 
geſchichten, Aufnahmen vom Berliner Theater 
und eine hochintereſſante Sammlung über den 
Schmuck für die Frau ergänzen den Inhalt. 
Einen beſonderen Hinweis verdient eine reich 
bebilderte Biographie über den deutſchen Dichter 
Wilhelm Schäfer. Freunde und Anhänger dieſes 
bekannten Schriftſtellers werden ſicher mit großem 
Intereſſe dieſen Aufſatz verfolgen. — Daß die 
„N. J. Z.“ die aktuellen Ereigniſſe der Gegen⸗ 


bringt die „N. J. Z.“ einen kleinen Rurfus über 
die Eistechnik, Die „Neue J. 3, die ſchöne 
Tiefdruck⸗Illuſtrierte, ift für 20 Pfennig wöchentlich 
überall erhältlich. i j RN 
Sage, kennſt Du Hella? Da iſt die Freundin 
für Dich! Sie unterhält Dich ausgezeichnet und 
bringt frohe Stunden! Sie weiß Antwort auf 
alles, was Dich intereſſiert. Mach noch heute 
Hellas Bekanntſchaft! Sie if in allen Buchläden 
und an den Zeitungskiosken zu haben, erſcheint 
jede Woche und koſtet nur 20 Pig. Aus ihrem 
Inhalt: Intereſſante Geſpräche mit Filmſtars, 
entzückende, billige Weihnachtsgeſchenke; eine 
Couch wird gebaut für Rm. 20.—; viele neue 
ſparſame Rezepte; Wichtiges über Haarpflege 
und die neuen Friſuren; entzückende neue Kleider 
und Koſtüme im modiſchen Teil. Außerdem hat 
der neue wundervolle Roman „Kamerad Mutter“ 
begonnen, der Dir ganz beſonders gut gefallen 
wird. Vierzehntäglich erſcheint als Ergänzungs⸗ 

Zeitſchrift für nur 10 Pig. „Die fleißige Hella“ 
mit den Schnitten zu 2 Hella-Heften. Ebenfalls 
überall erhältlich, notfalls direkt vom Verlag Otto 
Beyer, Leipzig. 1 Ho 
Über „Deutſchlands weihnachtliche Sendung“ 
ſchreibt die Dichterin Gerda von Bel o w 
im Dezemberheft der Zeitſchrift „De u 
[he Frauen- Kultur“. Auch zeigt 
dieſe Weihnachtsnummer im Bilde ſchöne Weih⸗ 
nachtskrippen, Chriſtbaumſchmuck, neue Back⸗ 
modeln, Geſchenke für Groß und Klein. Neben 
Schmuck und Spitzen gi! der Kleiderteil eine 
ſorgfältige Auswahl für Winterſportanzüge. 
Eine Überſicht von alten und neuen Arbeiten der 
Nürnberger Werkſtätte beweiſt, wie Magda 
Egermann ſich ſeit 15 Jahren um eine deutſche 
Kleidgeſtaltung bemüht. — Die Zeitſchrift 
„Deutſche Frauen⸗Kultur“ — Herausgeber, Ver⸗ 
band Deutſche Frauenkultur e. V., erſcheint im 
Verlag Otto Beher, Leipzig. Sie iſt zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen. Preis des Einzel⸗ 
heftes Rm. 1.—, Nähere Auskunft über den Ver- 
band und ſeine Ziele erteilt die Geſchäftsſtelle des 
Verbandes Deutſche Frauenkultur, Nürnberg⸗A., 
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ſche im Urwald 


5 Gegen kulturelle Zerſplitterung der Auslandsdeutſchen 


Das Reichsarbeitsminiſterium hat kürz⸗ 
lich in einem Rundſchreiben die „Geſell⸗ 
ſchaft für deutſche Siedlung im Ausland“ 
den Landesbehörden zur Förderung ihrer 
Beſtrebungen empfohlen. 


Stacheldraht um die Staaten 


Weltgeſchichte der letzten zehn Jahre in Mus- 
wandererzahlen: 115000 Deutſche verließen im 
Inflationsjahr 1923 die Heimat, um ſich in 

anderen Ländern eine neue Exiſtenz zu ſuchen; 
1930 waren es noch 37 000, 1931 nur 13000 — 
und für das Jahr 1933 darf eine Geſamtzahl 
von nur ein paar tauſend deutſchen Auswan⸗ 
derern erwartet werden. Wohlgemerkt: Aus⸗ 
wanderer, nicht etwa politiſche Flücht⸗ 
linge und Emigranten; Deutſche, die Auslands⸗ 
deutſche werden ſollen. Wer ſorgt dafür, daß 
ihnen die Verbindung mit der Heimat, mit 

anderen Landsleuten draußen erhalten bleibt? 

Es gibt eine Reihe von Auswanderer⸗Be⸗ 
ratungsſtellen in Deutſchland, die ſich um die 
auswandernden Volksgenoſſen kümmern. Viel 

gibt es da heute nicht zu tun, die Auswahl 
unter den Ländern, die zur neuen Heimat wer⸗ 

den könnten, iſt recht gering: mit immer dich⸗ 

teren Stacheldrahtnetzen umziehen die kriſen⸗ 
geſchwächten Staaten ihre Grenzen. Zugleich 
aber ſteigt auch unter den langjährigen Arbeits⸗ 
lloſen im Reich, unter den kleinen Kaufleuten, 
5 den mittelſtändiſchen Schichten die Hoffnung und 

; ltr auf geſicherten Verdienſt, Brot und 

rbeit. 


Aber ſelbſt die paar tauſend Deutſche, die jetzt 

Aoch alljährlich nach Ueberſee wandern, dürfen 
flür das Deutſchtum nicht verloren fein. Die 
Heimat ſchützt und bindet ſie. 


deutſche Gruppenſiedlung 
im Ausland 


Die „Geſellſchaft für deutſche Siedlung im 
Ausland“ blickt dieſer Tage auf ihr zwei⸗ 
jähriges Beſtehen zurück Als ſie im Ein⸗ 
pvernehmen mit den amtlichen Stellen gegründet 
wurde, war man endlich zu dem Entſchluß ge⸗ 
llangt, gegen die planloſe Auswanderung, die 
iS ren der Deutſchen im Ausland mit 
Nat und Tat vorzugehen. Im ganzen letzten 
Jahrhundert hat dieje Diaſpora Hunderttauſen⸗ 
der von Deutſchen wertvollſte Elemente 
des Volkstums in den großen Schmelz⸗ 
tiegeln anderer Völker untergehen laſſen, Heute, 
da auch die Kolonien zum Auffangen wenigſtens 
eines Teils der Auswanderer fehlen, muß dafür 
geſorgt werden, daß der Zuſammenhalt unter 
den Deutſchen, die in fremde Länder gehen, 
feſter denn je wird. 
Natürlich treibt die Geſellſchaft keine Pro⸗ 
paganda für die Auswanderung; jie 
hat nur ein Intereſſe daran, die „ſpontane 


lenken und denen, die unbedingt auswandern 
wollen, einen Weg und ein Ziel zu zeigen. 
Dieſes Ziel ift die deutſche Geigen 
deren Organiſation und Aufbau von der Geſell⸗ 
ſchaft betreut wird. Schon gibt es, dem bra⸗ 
ſilianiſchen Urwald abgerungen, ſolch 
Mauſter⸗Gruppenſiedlung, die beiſpielhaft den 
Gedanken planvoller Niederlaſſungen im Aus⸗ 
land verwirklicht. 


Neue Heimat in Parana 
„Neue Heimat“ heißt dieſe deutſche Kolonie. 
in der Nähe des Badeortes Caſtro und hat vor 
genommen. Das Prinzip der Gruppen⸗ 
ſiedlung hat ſich bereits ausgezeichnet 


bewährt — jo gut, daß die „Neue Heimat“ 
für das Wirtſchaftliche und Kulturelle aller an⸗ 


iedle 


Auswanderung? in die richtigen Bahnen zu 


eine 


Sie liegt im ſüdbraſtlianiſchen Staat Parand 


einem Jahr die erſten deutſchen Siedler auf⸗ 


eren deutſchen Kolonien zum Vorbild gewor⸗ „„ 

e , ED T o o aede Eel 

Welches Los erwartet den einzelnen „Streu⸗ 
er“, der auf eigene Fauſt ein neues Leben 


in fremdem Land, etwa in Braſilien, beginnen 
will? Er hat keinen Rückhalt an ſeiner Heimat 
und ſeinen Landsleuten, unterliegt allen ſchäd⸗ 
lichen Einflüſſen und fällt ſchließlich in die 
Hand unbarmherziger Halsabſchneider, da er 
mit den Verhältniſſen drüben nicht vertraut ift: 
er muß von irgendeinem Wucherer Kredite auf⸗ 
nehmen, um bis zur Ernte durchhalten zu kön⸗ 
nen; bald ift er hochverſchuldet, und die Ernie 
iſt verpfändet. Die Arbeit eines Jahres findet 
keinen Lohn — die neue Exiſtenz iſt ruiniert, 
noch ehe der Siedler feſten Boden unter den 


Füßen ſpürt. 
Anders in der „Neuen Heimat“, Wenn der 


künftige Siedler drüben ankommt, findet er 
bereits 10 Morgen fertigen Pflanzlandes vor, 
das man für ihm aus dem Urwald heraus⸗ 
geſchlagen hat — eine Arbeit, die der Unkundige 
kaum bewältigen kann. Er findet eine Stelle 
von insgeſamt etwa 30 Hektar Größe ſamt einer 
vorläufigen Unterkunft und einem proviſori⸗ 
ſchen Stall, er findet Arbeitsgeräte, Saatgut, 
ein Pferd, eine Mutterjau, einen Hahn, zehn 
Hühner und zwei Ziegen oder eine Milchkuh 
mit Kalb. Der deutſche Koloniedirektor atta⸗ 
Hiert ihm einen „Lehrkoloniſten“, einen 
deutſch⸗braſilianiſchen Bauernſohn, der je zehn 
neue Siedler betreut und bis zur erſten Ernie 
enleitet. Der Gredler ift Herr über fein Land, 
es iſt ſein Eigentum; aber die Genoſſenſchaft, 
der er beitritt, verſchafft ihm die günſtigſten 
Bedingungen für gemeinſchaftlichen Einkauf 
und Verkauf der Materialien und Erzeugniſſe 
Er kann Sonntags die deutſche Kirche beſuchen 
und ſeine Kinder in die deutſche Schule ien 
in der die Heimatſprache gepflegt und Portu- 


gieſiſch gelehrt wird. 


„Kein Siedler ohne Frau!“ 


Die Arbeit iſt hart. Der Siedler muß wiſſen, 
daß er nicht zu großem Reichtum kommen kann 
— daß er zufrieden ſein muß, wenn es ihm in 
den erſten Jahren gelingt, ſich ſelbſt zu ver⸗ 
ſorgen und aus dem Verkauf ſeiner Produkte 
einen beſcheidenen Nutzen zu ziehen. Sein Land 
trägt Mais, Weizen, Roggen, Buchweizen, Kar⸗ 
toffeln, Manioka und Aipim (kartoffelähnliche 
Knollenfrüchte), Reis, Tabak und Luzerne, 
ferner Weintrauben, Orangen, Cact, Pfirſiche, 
Aprikoſen und Maracuja — eine kleine Kür⸗ 
bisart, die wie Johannisbeeren ſchmeckt. Vor 


radausſtellung 
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allem aber muß ſich der Siedler hüten, 
lich auf „Weltmarktprodukte“ zu 
ſpezialiſieren, die — wie etwa Kaffee — 
von der internationalen Konjunktur allzu ab⸗ 
hängig find und ganze Staaten in furchtbaxe 
Kriſen ſtürzen können. À 


Wie muß der Menſch beſchaffen ſein, der Aus⸗ 
ſicht hat, im Urwald Braſiliens vorwärtszu⸗ 
kommen? Man könnte meinen, der Landwirt 
ine es am leichtejten. Das ift jedoch ein 

rugſchluß. Ganz abgeſehen davon, daß die 
deulſchen Auswandererberatungsſtellen und Bes 
hörden das größte Intereſſe daran haben, den 
Bauern im Land zu behalten, ſo würde ſich ein 
Landwirt, der an unſeren Boden gewöhnt iit 
in Braſilien bedeutend ſchwerer zurechtfinden 
als der unvoreingenommene Neuling; der 
deutſche Bauer könnte es nur mit vieler Mühe 
fertig bringen, die heimatlichen Wirtſchafts⸗ 
und Erzeugungsmethoden abzulegen und ganz 
von vorn anzufangen, wie es die braſilianiſchen 
Urwaldverhältniſſe verlangen. Wenn der deutz 
ſche Bauer ſeine Scholle verlaſſen will, ſo ſoll 
er — das iſt die Abſicht der Regierung — nach 
dem Oſten des Reiches wandern, um dort den 
dünnen Siedlungsring zu ſtärken. R 

In Parana kommt man nur vorwärts, wenn 
man ſchwere körperliche Arbeit zu 
leiſten vermag. Der Induſtriearbeiter, der 
Handwerker ift hierzu geeignet. Er muß willen 
daß jeder Handgriff von ihm ſelbſt zu tun iſt 
— von ihm ſelbſt und ſeiner Familie. Denn 
das ijt ein Haupterfordernis; kein Siedler ohne 
Frau und arbeitsfähige Kinder! Ledige Männer 
können nicht vorwärtskommen — ſie vermögen 
die Arbeit nicht zu ſchaffen, je größer aber die 
Kinderzahl, um ſo beſſer ſind die Ausſichten. 


900 000 deutſche in Braſilien 


Was koſtet die Anſiedlung in der „Neuen 
Heimat“? Ueberfahrt, Landpreis, Unterkunft, 
Vieh, Geräte, Saalgut, Vorbereitung des Lan⸗ 
des und Lebensmiltel für die erſten 10 Monate 
koſten, je nach Größe der Familie, zwiſchen 
zwei⸗ und dreieinhalbtauſend Mark. 

Die erſten hundert Familien, die in der 
„Neuen Heimat“ untergebracht werden ſollen, 
ſind bald vollzählig. Dann werden weitere vier 
bis fünf Kolonien im gleichen Stil in Paranz 
entſtehen. Sie werden einſt den kulturellen und Í 
wirtſchaftlichen Kern bilden, um den ſich das 
Leben der 900 000 Deutſchen in Braſilien gru 
pieren wird. Die zrelbewußte Organiz 
ſation der deutſchen Auslandsſiedlungen auch 
in anderen überſeeiſchen Staaten könnte man 
chen Schaden wieder gut machen, den das Aus; 
landsdeutſchtum in den letzten Jahren und 
Jahrzehnten erleiden mußte. ; = 


Aüummanmummumumumumumumumeummummenmemmumbtumnummnnmmimn numme, 


Die Stimme des Gewissens 


Ein Roman von Liebe, Glück und Leid. 


Von Erich Friesen. 


(Nachdruck verboten.) 
Bisheriger Inhalt 


Henrik Scott hat feine Frau Ingrid zu dem Zweck geheiratet, um 
mit ihrer Hilfe in den Beſitz eines Teſtaments und damit großen Ver⸗ 
mögens zu gelangen. Es handelt ſich um das Teſtament eines alten 
Fräulein Engſtraat. Bei ihr war Ingrid Geſellſchafterin und galt als 
Univerfalerbin. Infolge ihrer Heirat mit Scott kam es jedoch zu einem 
völligen Bruch mit Fräulein Engſtraat Da nach dem Tode der letzteren 
kein Teſtament vorgefunden wurde, traten Frau verwitwete Arnholm 
und deren Tochter Gerda das Erbe an und erhielten u. a. auch die 
Villa „Waldburg“ in Klampenborg bei Kopenhagen. Von Frau Arn⸗ 
holm erhält Baron Cederſtröm, bei dem Scott als Privatſekretär tätig 
iit, eine Einladung. Ihr Mann war ein intimer Freund feines vers 
ſtorbenen Vaters. Scott beeinflußt den Baron dahin, die Einladung 
anzunehmen, und zwar dergeſtalt, daß ſie beide mit vertauſchten Nollen 
zur „Waldburg“ fahren. Zuvor muß aber Ingrid unter ihrem Mäd⸗ 
chennamen bei den ihr unbekannten Damen Arnholm eine Stelle als 
Geſellſchafterin nachſuchen. Sie findet dort freundliche Aufnahme und 
ſchließt mit Gerda bald Freundſchaft. Sie erzählt ihr, daß fie mit Henrik 
Scott verlobt iſt. Nach einigen Tagen erhält Ingrid von ihrem Gatten 
einen Brief, worin er ihr ſeinen Beſuch als „Baron Cederſtröm“ mit⸗ 
teilt und ſie bittet, eine alte Frau Gina Hinrichſen im Fiſcherdorf in 
der Nähe der „Waldburg“ aufzuſuchen. Das tut Ingrid. Von der alten 
Frau erfährt Ingrid, daß Fräulein Engſtraat ein Teſtament hinterlaſſen 
por Frau Arnholm hat inzwiſchen hinter einem Gobelin eine Geheim- 
ammer entdeckt, in der ſich eine Truhe befand, die das Teſtament barg. 
Die Entdeckung war um fo beunruhigender, als in dem Teſtament eine 
andere Perſon zur Erbin eingeſetzt war. Bereits vierzehn Tage hütet 
Frau Arnholm ihr Geheimnis. Sie iſt entſchloſſen, ihr Geheimnis zu 
lüften, nachdem ihre Tochter Gerda reich verheiratet wäre. Inzwiſchen 
aber hat Ingrid eine Gelegenheit benutzt, um in die Geheimkammer zu 
gelangen, wo ſie das Teſtament fand und ſich feinen Inhalt einprägte. 
Damit rückt der Augenblick immer näher, wo die geheimnisvolle Mas⸗ 
kerade der beiden Freunde ein Ende finden kann. Während die Be⸗ 
wohner des Schloſſes im Park zuſammen ſind, ſteckt ein Junge Henrik 
Scott unbemerkt einen Brief zu. Am Abend fehlt Henrik zu Tiſch, und 
N grid begibt ſich angiterfüllt ins Fiſcherdorf, wo fie die geheimnisvolle 


Alte im Sterben findet. Mit der letzten Kraft beichtet ſie Ingrid von 
vS: ER. Laſt ihres Gewiſſens. Nach dem ſeltſamen 


Beſuch weiß Ingrid, daß Henrik das Teſtament gefälſcht hatte und die 


Alte zwang, es hinter dem Gobelin in der Truhe zu verbergen. Ingrid 
kämpft mit ſich und iſt nahe daran, das Teſtament zu vernichten, um 
die Ehre zu retten. Aber die geheimnisvolle Gewalt Henriks zwingt ſie, 
es nicht zu tun. Inzwiſchen ſind die beiden Männer wieder in Stock⸗ 
holm. von wo aus Henrik einen Brief an Madame Arnfolm richtet. 
In ihm teilte er ihr die Komödie, welche er mit dem Baron in der 
„Waldburg“ angeſtellt hat, mit. Gleichzeitig hält Cederſtröm ſchriftlich 
um Gerda an. Gerda will jedoch keinen der beiden Männer mehr 
pnr Frau Arnholm, die die ſchreckliche Entdeckung macht, daß das 
eſtament geſtohlen tjt, antwortet in dieſem Sinne. 3 


11. Fortſetzung.) 


Ich hoffe, bald von Ihnen zu hören, wenn auch 
vorläufig ohne jede Anſpielung auf meine Tochter. 
In etwa vier Wochen gedenken wir nach Kopen⸗ 
hagen überzuſiedeln, wo wir den Winter ver⸗ 
bringen wollen. ; 

Ihre ergebene Karin Arnholm.“ 


Gunnar von Cederſtröm, der gerade von einem 
mehrtägigen Ausflug nach dem Nordkap heimgekehrt 
iſt, erhält Madame Arnholms Brief, als er im Raum- 
zimmer bei der Nachmittagspfeife ſitzt und Henrik 
Scott, der behaglich auf der Chaiſelongue ausgeſtreckt 
liegt, von den Schönheiten der Fjords und dem Glanz 
der Mitternachtsſonne vorſchwärmt. ; 
„Großartig! Einfach fabelhaft! Du bijt zu be⸗ 
neiden um deine Empfänglichkeit für alles Große, 


Schöne, Edle!“ pflichtet Henrik bewundernd bei — und 


denkt bei ſich: „Harmloſer Junge! Soviel Gequatſch 
um einen lumpigen Fetzen Natur! Blödſinn!“ 
Gunnars erſte Frage nach ſeiner Heimkehr war nach 
der inzwiſchen eingelaufenen Poſt. And er war nicht 
wenig enttäuſcht, als er keinen Brief aus der Wald⸗ 
burg vorfand. . b 


Pläne dadurch fördern. 


Um ſo freudiger überraſcht iſt er jetzt, als er auf 
dem Stapel von Briefen, die der Diener ihm über⸗ 
reicht, als oberſten Madame Arnholms zierliche Hand⸗ 
ſchrift erkennt. 

; Haltig greift er danach. Oeffnet und lieſt den 
Brief, ohne ein Wort zu ſagen, und legt ihn dann miß⸗ 
mutig beiſeite. 

„Na?“ macht Henrik gemütlich. 
Laus über die Leber gelaufen?“ 

„Du ſollteſt deine faulen Witze etwas einſchränken. 
Man iſt nicht immer in der Stimmung für ſaftige Aus⸗ 
drücke!“ bemerkt Gunnar ärgerlich. ; 
„Soſo! Ahm! Kann mir ſchon denken, was dich 
in dieſe geharniſchte Laune verſetzt,“ ſpöttelt der andere. 

Gunnar reicht ihm den Brief hin. 

„Da, lies! Das Ganze iſt ja doch dein Werk!“ 

Henrik lieſt, faltet den Bogen wieder zuſammen 
und gibt ihn ſchweigend zurück — in dem Erwarten, 
der Freund werde ihn, wie ſtets, auch heute um ſeine 
Meinung fragen. 

Doch Gunnar ſagt kein Wort und pafft nur zornig 
große Wolken in die Luft. And Henrik merkt ſofort, 


„Wieder eine 


daß da irgend etwas nicht ſtimmt. Dieſer große, ſonſt 
fo fügſame Junge ift ja heute widerſpenſtig wie ein 
Bock. Da iſt vielleicht etwas Nachgeben am Platze. ; 

Er erhebt jich aljo aus feiner liegenden Stellung 


und klopft dem anderen freundſchaftlich derb auf die 
Schulter. i 3 i 

„Bah, alter Junge! 
Wiſch jo tragiſch nehmen!“ 

Aergerlich ſchüttelt Gunnar die Hand ab. 

„Du wirſt wohl ſelbſt wiſſen, daß es unverant⸗ 
wortlich von dir war, mich zu jener unwürdigen Rolle 
zu überreden. Meinſt du, ich hätte mich je dazu her⸗ 
gegeben, wenn ich gewußt hätte, daß du verlobt biſt 


Wie kann man ſolch einen 


und wir auf der Waldburg mit deiner Braut zu⸗ 


ſammentreffen würden?“ 

„Nein!“ erwidert Henrik mit brutaler Offenheit. 

a aljo! Hältſt du dein Benehmen für korrekt?“ 

„Nein. 

„Zum Teufel auch! Wozu haſt du denn den ganzen 
Plan ausgeheckt? Denn bloß mir zuliebe — um mir 
einen Dienſt zu erweiſen —“ 

Henrik lacht. 

„Haſt recht, mein Lieber. Ich wollte meine eigenen 
Ich habe dir doch ſchon oft 
genug geſagt, daß ich der ſelbſtſüchtigſte Menſch auf dem 
ganzen Erdboden bin!“ 

„Ja, das haſt du. Aber ich glaubte dir nicht. Jetzt 
freilich möchte ich wirklich beinahe —“ 

„Sprich ruhig weiter! Ich nehme dir nichts übel.“ 

„Ich verſtehe dich nicht,“ fährt Gunnar kopfſchüt⸗ 
telnd fort. „Dein Charakter iſt für mich ein ver⸗ 
ſchloſſenes Buch. Doch davon ſpäter! Du Halt geleſen —“ 
er deutet auf den Brief — „die Muter will verzeihen 
— aber die Tochter —“ . 
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„Pah! Auch dieſe Feſtung wird nicht uneinnehm⸗ 
bar ſein!“ lacht Henrik ironiſch. „Vielleicht etwas 
ſchwerer zu erobern als die Alte! Immerhin —“ 

„Ich erſuche dich, Fräulein Arnholm bei deinen 
Witzen ein für allemal aus dem Spiel zu laſſen!“ fährt 
Gunnar mit ungewohnter Heftigkeit auf. „Nie wieder 
ſollſt du in meine Angelegenheiten eingreifen — das 
ſchwöre ich beim Andenken an meine Mutter.“ Sein 
Blick ſucht das Bild über dem Kamin, deſſen Augen 
den feierlichen Blick ernſt zu erwidern ſcheinen. „Und 
nun —“ fährt er ruhiger fort — „zu deiner Affäre!“ 

Henrik ſtreckt gemächlich die Beine von ſich und 
pafft eine große Rauchwolke durch die Nafe. ' 

‚Hm! Wenn ich mich nun auch weigerte, über 
Fräulein Ekdal mit dir zu ſprechen wie du über —“ 

„Das iſt ganz was anderes. Ich beſpöttele dein 
Verhältnis zu der jungen Dame nicht. Im Gegen⸗ 
teil — ich denke und ſpreche ſehr ernſt darüber. Warum 
heirateſt du Fräulein Ekdal nicht, zum Kuckuck?“ 

Henrik antwortet nicht; aber ſeine Lippen preſſen 
175 ſo feſt zuſammen, daß fie ausſehen wie eine gerade 

imie. 

„Liebſt du fie denn nicht?“ 


Noch immer ſchweigt Henrik. Dann ſagt er mit 


tiefer, vor Erregung bebender Stimme: 


„Du fraaſt, ob ich Ingrid Ekdal liebe? Ja. eh 
liebe ſie. Liebe ſie leidenſchaftlich, raſend, bis zum 


Wahnſinn!“ ; 
Aus Seinen Worten ſpricht eine verhaltene Glut. 5 


Gunnar blickt den Freund betroffen an. And er ge⸗ 


wahrt, daß er noch blaſſer it als ſonſt. und daß feine 


tiefliegenden, für gewöhnlich fo kalt blickenden Augen 
in einem ſeltſamen Feuer glühen. 

Und raſch gewinnt das Mitleid in Gunnar wieder 
Oberhand. And die Freundſchaft, die ihn feit jo vielen 
Jahren mit Henrik verbindet. 

„Du halt Sorgen,“ ſagt er herzlich. Wir waren 
doch immer gute Freunde Weshalb ſchenkſt du mir in 
deiner Herzensangelegenbeit kein Vertrauen? 

Henrik wendet den Kopf etwas zur Seite, als 
meide er den Haren, offenen Blick des Freundes. 

„Ich würde dir vertrauen, aber — es geht nicht.“ 

„Mieſo geht es nicht?“ : i 

„Das kann ich dir nicht janen. Kann dir nicht 


00 3 


ſagen, weshalb ich Ingrid in nächſter Zeit noch nicht 


heiraten will — 
„Du willſt ſie noch nicht heiraten? Weiß ſie es?“ 
„Sie weiß es.“ 
„Und iſt einverſtanden damit?“ 
„Ja. Denn es beſteht noch ein Hindernis.“ 
„Iſt dies Hindernis Geldmangel?“ 
„Zum Teil.“ ; SR 
Gunnar lehnt ſich in feinen Kſubſeſſel zurück und 
überſegt einige Sekunden. Dann reicht er dem anderen 
mit dem ihm eigenen Freimut die Hand. ä 
„Ich werde vielleicht deine Freundſchaft in nächſtor 
Zeit noch mehr in Anſpruch nehmen als foni, alter 
Junge. Ich verdoppele hiermit dein Gehalt. Auch 
habe ich in meinem aroßen Hauſe Ueherfſuß an Zim⸗ 
mern. Du kannſt mit deiner jungen Frau eine ganze 
Etage beziehen. Einnerſtanden?“ ; 
Henrik blickt finſter vor 


„Nun?“ fragt Gunnar vermindert. 


„Hm — ich zögerte mit der Antmort. weil ih nicht 


gleich die naffenden Worte finden konnte, um dein groß⸗ 
mütiges Anerbieten — abzulehnen!“ SR 


ſich hin, erwidert aber 


„Wie —? Du lehnſt meinen gut gemeinten Vor⸗ 
ſchlag ab?“ 

Der andere zuckt die Achſeln. 

„Ich muß es tun. Denn ſelbſt mit vierundzwanzig⸗ 
tauſend Kronen im Jahr mag ich keine Familie grün⸗ 
den. Im übrigen — beſten Dank für deine gute Ab⸗ 
ſicht!“ 

Und, als ſei nichts geſchehen, zündete er ſich mit 
der gleichmütigſten Miene der Welt eine neue 
Zigarette an. 

XXI. 
Ingrids Gewiſſen meldet ſich. 

Ende November iſt es 

Vor ein paar Wochen iſt Madame Arnholm mit 
ihrer Tochter und Ingrid nach Kopenhagen über⸗ 
geſiedelt. Am Frederikspark, der vornehmſten Gegend 
der Stadt, wo auch das verſtorbene Fräulein Engſtraat 
ihre Wohnung hatte, hat ſie eine hübſch möblierte Etage 
gemietet. Vorläufig für ein Vierteljahr. 

Von hier aus ſoll⸗Gerda in die Kopenhagener Ge⸗ 
ſellſchaft eingeführt werden. 

Die verſchiedenſten Jugendbekannten des verſtor⸗ 
benen Profeſſors Sven Arnholm, von denen die Witwe 
nach ihrer Verarmung nichts mehr geſehen oder gehört 
hatte, entſinnen ſich plötzlich wieder ihres verſtorbenen 
„guten, lieben Profeſſors“, als fie hören, daß feine 
Damen eine große Erbſchaft gemacht haben, und fie be⸗ 
ginnen ſich einzufinden. Einladungen fliegen ins 


Haus. Luxuslimouſinen halten vor dem Tor. Man 


findet Gerda Arnholm die junge, reiche Erbin, „reizend, 


entzückend, ſcharmant“ und freut ſich ungemein, die 
„liebe. gute, unvergeſſene Witwe des hochprominenten 
Profeſſors“ wieder da zu haben. 

Zwar zuckt Madame Arnholm bei all dieſen Freund⸗ 
ſchaftsbeteuerungen die Achſeln; aber ſie weiſt ſie nicht 
zurück. Gerda muß in die große Welt eingeführt, muß 
umſchwärmt werden. Wer weiß, wie die Sache mit 
Gunnar Cederſtröm abläuft. And mit dem unglück⸗ 
ſeligen Teſtament. Man muß vorſorgen. 


So verhält ſie ſich abwartend. Nimmt vorläufig 
keine der Einladungen an. Oeffnet auch ihr Haus noch 


nicht für Gäſte. Erſt ſollen die beiden Mädchen — denn 
ſie hat Ingrid bei ſich behalten teils aus Gutherziakeit. 
teils aus Gewiſſensanaſt — offiziell in die Geſellſchaft 
eingeführt werden. Das Weitere ergibt ſich dann von 
ſelbſt. Vielleicht — nein hoffentlich — bahnt ſich die 
Sache zwiſchen Cederſtröm und Gerda wieder an! Bis 
jetzt darf noch niemand feinen Namen in ihrer Gegen⸗ 
wart nennen. And auch er ſelbſt hat noch nichts von 
fich hören laſſen obaleich Madame Arnholm ihm ſchrift⸗ 


lich von ihrer erfolgten Ueberſiedlung Mitteilung ge⸗ 


macht hat 


Zwiſchen den drei Damen berrſcht ſeit jenem Brief 


Cederſtröms ein ſeltſames Verhältnis. 

Gerda. die kleine, ſonſt ſtets ſuſtige Gerda, tit ſtill 
und zugeknöyft: fte kann es der Mutter nicht verzeihen, 
daß ſie durch ihre Einladung jenes Mannes nach der 
Waldburg ihm gewiſſermaßen indirekt Veranſaſſung 


gegeben hatte zu feinem un verantwortlichen Benehmen. 


Ingrid wieder die ſonſt jo ſtolze, abweiſende, zeint eine 
non Tag zu Tag Steigende Erregung. Und Madame 
Arnßolm vermag nicht, durch ihre ſonſtige Liehens⸗ 


würdigkeit und Güte die Unaleihmäkiofeiten zu über⸗ 


brücken, da auch ihr toniel im Kopf herumaeht. 
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So leben die drei Frauen nebeneinander her. Jede k 


für ſich. And jede beladen mit Sorgen und Gewiſſens⸗ 
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bewundernd ausruft. 


Beſonders Ingrid leidet ſeeliſch tief. Henrik hat 
ſeine Drohung wahr gemacht. Da ſie bis jetzt feſt blieb 
und ihm das Zejtament nicht auslieferte, hat er nichts 
mehr von ſich hören laſſen. Jede Verbindung zwiſchen 
den beiden Gatten iſt momentan abgeſchnitten, obgleich 
jedes von beiden von Sehnſucht verzehrt wird nach dem 
anderen. Aber Henrik iſt ein „Mann von Eiſen“. Und 
in Ingrid wühlt das Gewiſſen, jo daß fie fiH zu dem 
gewünſchten Schritt nicht entſchließen kann. 

Aber dieſe ungeſtillte Sehnſucht, dieſe Angſt und 
Gewiſſensqualen wirken verheerend auf ihren Körper. 
Auch äußerlich. 8 

Der Tag iſt gekommen, an dem die beiden jungen 
Mädchen in die Geſellſchaft eingeführt werden ſollen. 
Am Winterfeſt des „Klubs der Prominenten“ iſt es, 
zu dem nur die erſte Geſellſchaft Kopenhagens Zu⸗ 
tritt hat. 

Zu Madame Arnholms freudiger Ueberraſchung 
hat Gerda Intereſſe für das Feſt gezeigt. Sie war voll 
Begeiſterung bei den verſchiedenen nötigen Einkäufen. 
Sie ſuchte ſich ſelbſt in einem der erſten Konfektions⸗ 
geſchäfte ein koſtbares goldfarbenes Poilekleid mit zar- 
ter Spitzengarnierung aus. And beginnt wieder, mehr 
der früheren, harmlos heiteren kleinen Gerda zu glei⸗ 
chen. Sie müßte ja auch nicht das durch und durch an 
Leib und Seele geſunde Mädel ſein, wenn ſie ewig der 
dummen Geſchichte mit Gunnar nachtrauern wollte — 
denkt die Mutter befriedigt. Und ahnt nicht, daß ihr 
Kind ſich, ohne fiH richtig klar darüber zu fein, gewiſſer⸗ 
maßen im Anterbewußtſein, für Gunnar Cederſtröm 
ſchmücken will. Nicht, um ihm zu gefallen, ſondern um 
ihm zu imponieren. Um ihm zu zeigen, daß fie fih gar 


nichts aus ihm macht daß ſie hübſch und elegant genug 


iſt, auch bei anderen Männern Wohlgefallen zu erregen. 

Ingrid dagegen verhält ſich völlig gleichgültig gegen 
das heutige Feſt. Sie kann nicht annehmen. Henrik 
dort zu treffen. Wünſcht es auch kaum. And alles an⸗ 
dere intereſſiert ſie nicht. f 

Trotzdem — aus Rückſicht für Madame Arnholm 
und um fie nicht zu kränken, will fie mitkommen. Hat 
fic fih ſogar bewegen laſſen, fih ein neues Geſellſchafts⸗ 


kleid anzuſchaffen — ſeegrüne Seide mit weißer Berlen- 


In dem fie genau wie eine Nixe ausſieht — 

wie Gerda bei der Anprobe 
Worüber Inarid nur bitter 
lächelt: denn: „Für wen? Für wen?“ ſchreit ihre Seele 
unter tauſend Qualen und Sehnſüchten. 

Heute nun iſt großer Trubel im Hauſe der Madame 
Arnholm. Kaum eine Viertelſtunde ſteht die Glocke 
tit. Schneiderin. Friſeuſe, Maniküre. Kammermäd⸗ 
chen. Diener — alles läuft um die Wette. um den heu⸗ 
tigen Abend für die beiden jungen Damen zu einem 
großen Erfolg zu machen. 

Ingrid ſtößt dieſer ganze Aufwand ah. Sie hat 
wieder einmal Kopfweh — woran ſie ſeit einiger Zeit 
öfters leidet — und außerdem noch ein ganz eigen⸗ 
artiges Gefühl in der Herzgegend, das ihr das Atmen 
ſchwer macht. So daß ſie ſich nach friſcher Luft, nach 
einem Spaziergang im Frederiksvark jehnt. - 

Nimm Dina mit!“ ſagt Madame Arnholm aitia. 
als Knarid ihr den Munſch mitteilt. „Ich kann ſie ſchon 
eine Stunde entbehren.“ 

Doch Inarid ſchüttelt ſchweigend den Kopf. Sie will 


allein ſein. And geht. 
fie durch den Park. Ihre Ber 


Langſam ſpaziert ſie du 
wegungen ſind matt, träge. Um die großen Augen 


ſtickerei. 
„geradezu bezaubernd!“ 
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ziehen ſich tiefe, bläuliche Schatten. Die Wangen zeigen 
keinen Hauch von Röte. Selbſt die ſonſt ſo friſchen Lip⸗ 
pen haben ihre Farbe verloren. Ea 

Doch bald beginnt die Stille des Parks fie zu be- 
ängſtigen. Ihre vorherige Sehnſucht nach Ruhe ſchlägt 
ins Gegenteil um. Faſt wie eine Furcht vor dem Allein⸗ 
fein überfällt es fie. Ach, Menſchen! Menſchen! 

Sie verläßt den Frederikspark und biegt in eine 
Straße ein — eine lebhafte Geſchäftsſtraße, durch die 
das ganze großſtädtiſche Leben pulſiert. Bleibt hier an 
einem Schaufenſter ſtehen, muſtert dort ein beſonders 
auffallendes Reklameplakat. Alles wie mechaniſch, ohne 
eine Spur von Freude oder Intereſſe. 

Manch Augenpaar folgt ihr — teils bewundernd, 


teils von Teilnahme. Sie achtet nicht darauf. Ihr iſt, 


als ſei in ihr alles tot. Und fie wandele als automaten⸗ 
hafte Puppe unter lebenden Menſchen. ; 

Ingrid Ekdal ift noch immer ſchön. Aber ihre 
Schönheit iſt eine andere geworden; ſie erſcheint durch⸗ 
geiſtigter, edler — aber auch unirdiſcher. Die melan⸗ 
choliſchen Augen, der ſchmerzliche Zug um den Mund 
verraten dem ſchärferen Beobachter ſchweres körperliches 
Leiden oder tiefe Seelenqualen. 

Weiter ſchlendert ſie — immer weiter. Ziellos, 
planlos. Bis ſie nicht mehr kann. Kaum tragen ſie 
mehr ihre Füße. Ein neues, ganz ungewohntes Gefühl 


bemächtigt ſich ihrer — ein Preſſen und Stechen in der 


Bruſt. das ihr fajt den Atem raubt. 

Plötzlich ſtößt ſie einen leiſen Schrei aus und greift 
nach dem Herzen. Ihr iſt, als ſtoße eine unſichtbare 
Fauſt ihr ein Meſſer in die Bruſt. 

Der Schmerz ſchwindet ſofort. Doch gleich darauf 
wiederholt er iih. Und wieder und wieder — — 


Jetzt iſt ſie faſt unfähig, ſich zu bewegen. Ver⸗ 8 


zweifelt klammert ſie ſich an einen Laternenpfahl. Vor 


ihren Augen liegt es wie ein dichter Nebel. Ihre Liv⸗ 
pen färben ſich bläulich. Große Schweißtropfen perlen e 


auf ihrer Stirn. 

„Verzeihen Sie, mein Fräulein, Sie ſind leidend. 
Kann ich etwas für Sie tun?“ 

Wie aus weiter Ferne treffen die liebevollen 
Worte an ihr Ohr. 


„Ich — ich möchte nach einer Apotheke,“ bringt ſie 


mit Anſtrengung hervor. 


„An der nächſten Ecke iſt eine Apotheke. Darf ich Sen 


Sie geleiten? Mein Name iſt Nikolas — Doktor 
Nikolas.“ 


Arm. 

Vor der Apotheke will der Fremde, ein älterer, 
wohlwollend ausſehender Herr, den Hut ziehen und ſich 
entfernen. Als er jedoch ſieht. daß feine Begleiterin wie 
ein Rohr hin und her ſchwankt. geht er mit hinein und 
läßt beruhigende Tropfen für ſie geben. 

„Hier, mein Fräulein! Dreimal am Tage vor dein 
Eſſen] Sollten die Anfälle nicht nachlaſſen. würde ich 


Ihnen dringend raten, einen Arzt zu konſultieren. 


Derlei Sachen find nicht leicht zu nehmen.“ 

Ingrid ſtutzt. Sie entſinnt ſich, daß ihre Mutter 
jung am Herzſchlag ſtarb. 

„Ich kenne keinen Arzt hier,“ ſtammelt ſie. „Mir 
wohnen am Frederiksvark; find exit hergezogen. Ach, 
15 a es ſchon wieder, dies Stechen und Mühlen — 
oh, oh!“ ; 

Kurz entſchloſſen winkt Doktor Nikolas einem 
Auto und fährt mit ihr nach ſeiner Wohnung in der 
Oeſtergade. ; EER A 


Sie nickt und nimmt den ihr höflich gebotenen 
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„Meine Sprechſtunde iſt zwar vorbei, mein Fräu⸗ 
lein. Aber ich halte es für meine Pflicht, Ihnen bei⸗ 
zuſtehen.“ 

Seine ſcharfen und doch milde hinter der großen 
Hornbrille hervorfunkelnden Augen richten ſich forſchend 
auf das totenblaſſe Mädchengeſicht vor ſich. 

„Sie litten vorhin an einem Herzkrampf, deſſen 
Symptome Sie vielleicht beunruhigen. Ich werde jetzt 
eine Anterſuchung vornehmen und Ihnen danach die 
nötigen Anweiſungen geben.“ 

Schweigend entkleidet ſich Ingrid. Sie fühlt ſelbſt, 
daß irgend etwas geſchehen muß; kaum iſt ſie mehr im⸗ 
ſtande, ſich aufrecht zu halten. 

Der Arzt unterſucht genau 
tröſtend: 

„Ihr Leiden iſt nicht ſo ſchlimm, wie Sie nach den 
Symptomen vielleicht befürchteten — wenigſtens zur 
Zeit noch nicht bedenklich. Ein organiſcher Herzfehler 
liegt nicht vor, obgleich Ihr Herz dazu neigt. Aber der 
Herzmuskel iſt ſehr geſchwächt — wie es ſcheint, durch 
ſeeliſche Aufregungen. Beantworten Sie mir, dem 
Arzt, offen eine Frage: Sind Sie glücklich?“ ; 

„Glücklich? Nein!“ i 
Faſt wie ein Schrei ringt es ih von Ingrids Lip⸗ 
pen. Ihre Augen füllen ſich mit Tränen. 

Der erfahrene Arzt und Seelenkenner weiß genug. 

. „Ihre ganze Krankheit ſpiegelt ſich in dem einen 
Port wider, fährt er mit tiefem Ernſt fort. „Suchen 
Sie glücklich zu werden — und Sie werden geſund ſein. 
Sie ſind eine empfindſame Natur. Die Laſt Ihres 
Kummers iſt zu ſchwer für Ihr geſchwächtes Herz. Ver⸗ 
geſſen Sie Ihre Sorgen, welcher Art fie auch fein 
` mögen! Erheben Sie fih über dieſelben! Vermögen 
Sie dies nicht, ſo ſtehe ich für nichts. Ich werde Ihnen 
jetzt ein Rezept aufſchreiben, das für kurze Zeit einem 
ähnlichen Anfall vorbeugt. Doch denken Sie immer 
daran: die einzige dauernde Medizin können Sie ſich 
nur ſelbſt ſchaffen — Ruhe, Zufriedenheit, Glück! Der 
Arzt iſt in ſolchen Fällen machtlos!“ à ; 
li Ingrid dankt dem freundlichen Arzt, bezahlt fein 
Honorar, ſteigt in das unten noch harrende Auto und 
will nach Hauſe fahren. Da fällt ihr ein, daß ſie das 
Rezept noch zur Aptoheke bringen muß. Sie läßt das 
Auto wenden, wartet in der Apotheke, bis die Arznei 
fertig ift — alles wie im Traum. 5 
Dann fährt jie nach Haufe. Und fie gewahrt, wie 
bereits ein anderes Auto vor dem Tor hält. 
Um zu ihrem Zimmer zu gelangen muß fie an dem 
Empfangsſalon vorbei, deffen breite Flügeltüren nur 
angelehnt ſind. ER = 
Gerade hört fie Madame Arnholm fagen: 
„Ja, Herr Baron von Cederſtröm, die Mädchen 
werden ſich gewiß freuen!“ IR 
Da huſcht Ingrid raſch vorbei in ihr Zimmer. Oh, 
nur niemand jetzt ſehen! Nein, nein!n 


l 


Ich hoffe und barrel“ 
Ein paar Stunden ſpäter klopft Gerda an Sr 


und meint dann 


grids Tür. . 

Ingrid! Das Auto ſteht ſchon unten!“ 
„Gleich! Komm nur herein!“ 
Heiter trällernd tanzt Gerda über die Schwelle —- 
eine duftige Wolke weißer Spitzen auf leuchtendem 
Goldgrund. Bei Inarids Anblick erſtirbt der frohe 
Singſang auf ihren Lippen. 355 
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ſich heiß. Sie fühlt es, wendet haſtig den Kopf weg und 


hinunter. Raſch hängt der Diener ihnen noch die Um: 


Arnholm, in pompöſer ſilbergrauer Toilette, ſchon un⸗ 


das Auge. Bekäubt Ohr und Sinne. 


Folge 51 
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„Was iſt dir, Ingrid? Du ſiehſt jo blaß aus! Das 
matte Grün iſt unvorteilhaft für dich! Leg doch etwas 
Rot auf! Auch auf die Lippen! Hier!“ 

And ſchon hält ſie der Freundin den Lippenſtift hin. 

„Nein, danke!“ wehrt dieſe ab. „Es iſt gut ſo.“ 

„Warum? Wenn man in Geſellſchaft geht, ſoll 
man ſich ſo hübſch wie möglich machen. Ich habe ſogar 
ein bißchen Rot auf den Backen. Guck mal! Du merkſt 
es gar nicht, wie?“ 

Ingrid ſieht gar nicht hin. Ihr iſt das alles fo 
gleichgültig. : 

„Biſt du krank, Ingrid?“ 

„Nein.“ ; 

„Aber du ſiehſt jo aus! Wenn wir lieber zu Haufe 
bleiben wollen, ſag's nur! Im Grunde genommen iſt 
mir's auch recht. Ich habe der Mutter eben erſt geſagt, 
daß ich den Menſchen nicht ſehen will. Und tanzen mit 
ihm nun ſchon gar nicht.“ 

„Von wem ſprichſt du, Gerda?“ 

„Na. natürlich von dieſem unausſtehlichen Ceder⸗ 
ſtröm! Von wem denn ſonſt? Heute nachmittag war er 
hler. Daß der noch die Frechheit hat, in unſer Haus zu 
kommen, nachdem — — und denke dir, Mutter hat ihn 
freundlich begrüßt, anſtatt ihm die Tür zu weiſen. Er 
iſt heute abend auch auf dem Feſt im Klub —“ 

„Kommt, Kinder! Kommt!“ ſchallt Madame Arn⸗ 
holms Stimme von unten herauf. „Höchſte Zeit!“ 

Ingrid iſt noch um einen Schatten blaſſer gewor⸗ 
den. Sie ſieht direkt beängſtigend aus. 

„Baron von Eederſtröm ijt heute auch dort, fagit 
du?“ ſtößt Jie atemlos heraus. „Und — und —“ 

„Vorausſichtlich auch ſein Schatten — Henrik 
Scott,“ vollendet Gerda lachend. 

Eine heiße Blutwelle ergießt ſich über Ingrids ſo⸗ 
eben noch geiſterhaft bleiches Geſicht. ; 

„Ah, das freut dich!“ jubelt die Kleine und klatſcht 
in die Hände. „Gott jei Dank ! Du biſt jetzt immer fo 
kalt, jo ſtill, jo intereſſelos! Endlich wieder ein bißchen 
Leben, ein bißchen Wärme! Jetzt brauchſt du auch keine 
Schminke mehr und keinen Lippenſtift! Wie ſchön du 
ausſiehſt, Ingrid! So rote Backen und jo glänzende 
Augen! Da werde ich mich wohl verkriechen müſſen, ich 
kleines Gänſeblümchen! Macht nichts! Ich ſtehe gern 
zurück wenn du nur wieder froh biſt! Ja, wenn man 
in einer Viertelſtunde den Geliebten wiederſieht —“ 

Sie ſtockt plötzlich. Und auch ihre Wangen röten 


ſtampft ärgerlich mit den fein beſchuhten Füßchen den 
Boden. ; 5 — 
„Nun komm aber!“ 


Hand in Hand ſpringen beide Mädchen die Treppe 
hänge über. Dann hinein ins Auto, in dem Madame 


geduldig wartet. 


Als die drei Damen bald darauf das blumen⸗ 
geſchmückte Veſtibül des Klubhauſes betreten, empfängt 
jie lebhaftes Stimmengewirr. Faſt alle find bereits 
anweſend. ; ; BEN 

Das flutet durch die Säle und Gänge gleich einer 
bunten Schlange. And blendet in ſeiner Farbenpracht 


Gortſetzung folgt.) 
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Nr. 16 


Lemberg, am 17. Dezember 


vom Winterpflügen 


Der Froſt iſt der beſte Ackersmann, deshalb ſoll 
nach Möglichkeit vor Winter eine tiefe Pflugfurche 
gegeben werden, wobei zweckmäßig der Unter⸗ 
grundlockerer Verwendung findet. So kann ſich 
der Acker, der im allgemeinen in den Spätherbſt⸗ 
und Wintermonaten reichlich Niederſchläge erhält, 
voll Waſſer ſaugen und beträchtliche Mengen da⸗ 
von für die oft trockenen Hauptvegetationsmonate 
aufſpeichern und ſomit viel ſicherer volle Ernten 
bringen. Das in die unendlich vielen kleinen 

Hohlräume eines friſchgepflügten Ackers eindrin⸗ 
gende Waſſer treibt aber auch bei Froſt durch ſeine 
Sprengwirkung die Schollen auseinander und 
führt eine garefördernde Krümelung herbei. Je 
ſchwerer und zäher ein Boden iſt, um ſo wichtiger 
iſt rechtzeitige Winterfurche. Auf einem gut durch⸗ 
frorenen Acker wird auch die Aufſchließung der 
Bodennährſtoffe begünſtigt, und der nachfolgenden 
Frucht ſteht eine reichlicher fließende Nährſtoff⸗ 
quelle zur Verfügung. Auf einem durch den Froſt 
gut vorbereiteten Acker bewurzeln fich die Pflanzen 
auch weit ſtärker, kommen dadurch in viel größere 
Berührung mit den Bodenteilen und können die 
Nährſtoffe viel reichlicher aufnehmen. 


Nun häufen ſich aber in Hackfruchtwirtſchaften 
und auch überall da, wo die notwendigen Spar⸗ 
maßnahmen zur Einſchränkung der Geſpannvieh⸗ 
haltung führten, im Herbſt die Ackerarbeiten ſehr, 
und die Pflugarbeiten können nicht immer vor 
Eintritt von Winterwetter beendet werden. Bei 
offenem Wetter im Winter ſucht man das Ver⸗ 
ſäumte nachzuholen. Leider ſchmiert man auch 
häufig gegen das Frühjahr hin ſchweren Boden 
im naſſen Zuſtande noch herum, den dann die 
nachfolgenden, nur noch ſchwachen Fröſte nicht 
mehr genügend krümeln können. Bei an ſich ſchon 
wenig günſtiger Bodenbeſchaffenheit bleibt die 
Gare dann faſt ganz aus, und die Ernte muß ent⸗ 
täuſchen, auch wenn man es im Frühjahr an 
Bearbeitung und Düngung nicht fehlen läßt. 
Wenn man nicht mehr mit großer Wahrſcheinlich⸗ 
keit auf harten Froſt rechnen kann, läßt man des⸗ 
halb ſchwereren Boden vor dem Pflügen zweck⸗ 
mäßig erſt genügend abtrocknen. 


Auch bei dem Pflügen im Winter iſt manches zu 
beachten. So iſt das Unterpflügen von Schnee 
nicht immer unbedenklich. Mit ungefrorenem 
Boden bei milder Witterung eingepflügter Schnee 
ſchadet allerdings nicht; denn er taut bald weg, 
bringt alſo nur Feuchtigkeit in den Acker. Auf 
ſchwerem Boden kann das Unterpflügen von 
Schnee im Spätherbſt und Anfang Winter ſogar 
vorteilhaft ſein. Solcher Acker war vielfach im 
Frühjahr beſonders mürbe, was wohl darin ſeine 
Urſache haben mag, daß ſolcher Boden, deſſen 
Hohlräume mit Schnee ausgefüllt waren, längere 
Zeit locker lag und der Froſt tiefer eindringen 
konnte. 


Ganz anders aber liegt der Fall, wenn ſpäter 
oberflächlich gefrorener Boden mit einer Kruſte 


feſtgefrorenen Schnees umgepflügt wird. Dieſe 


Gis- und Schneemaſſen erhalten ſich oft bis zum 
Frühjahr im Boden wie in einer Cismiete. Solcher 
Acker kann ſich im Frühjahr nur langſam er⸗ 
wärmen, und die Beſtellung und der Aufgang der 
Frühjahrsſaat verzögern ſich erheblich. Der ſchäd⸗ 
liche Einfluß iſt natürlich ſtärker, wenn das Unter⸗ 
pflügen von Schnee und Eis erſt gegen das Früh⸗ 
jahr hin erfolgt, und wenn die Schneemengen 
erheblich ſind. Der Boden kühlt ſich dann ſtark 
aus, und die Fußkälte läßt die Saaten ſpäter 
kümmern. An Mietenſtellen, wo beim Einebnen 
größere Schneemengen mit verſchüttet werden, 
kann man das Zurückbleiben der Sommerung 
beſonders gut beobachten. Auch bei Rüben hat 
ſich ſchon der nachteilige Einfluß von im Winter 


günſtig auf die Garebildung einwirkt, zeigt ein 
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untergepflügten Schnees bemerkbar gemacht. Wie > 
das Unterpflügen von Schnee im Frühjahr un⸗ 


anderer Fall, wo der Streifen Land mit dicker, 
untergepflügter Schneedecke erſt bearbeitungsfähig 
wurde, als nebenan die Saat bereits aufgelaufen 
war. Weil man alſo vor dem Pflügen das Weg⸗ 
tauen der Schneedecke nicht abgewartet hatte, ver⸗ 
lor man gut 14 Tage an der Wachstumszeit und 
verſchlechterte außerdem die Wachstumsbedingun⸗ 
gen der Kulturpflanzen. Ebenſo wie beim Pflügen 
von zu naſſem Boden ſind auch beim Unterpflügen 
von Schnee die Nachteile auf ſchwereren Böden 
größer als auf Sandböden. 

Mit dem Pflügen gegen Ende des Winters fei 
man deshalb vorſichtig. Muß einmal Schnee mit 
untergepflügt werden, ſo warte man dann mit 
der Ausſaat, bis der Boden gut durchwärmt iſt. 
Auf einem Acker, der Spätkartoffeln, Mais oder 
ähnliche ſpät geſäte oder gepflanzte Früchte tragen 
ſoll, werden ſich nachteilige Folgen am wenigſten 
bemerkbar machen. Im allgemeinen laſſen ſich 
aber die Vorteile, welche das Herbſtpflügen bietet, 
durch voreiliges Frühjahrspflügen nicht mehr her⸗ 
beizwingen. Nimmt man gegen das Frühjahr hin 
beim Pflügen keine Rückſicht auf die Boden⸗ 
beſchaffenheit und Witterungsausſichten, dann 
können Schädigungen nicht ausbleiben. Der 
Boden iſt nun einmal keine tote Muffe, 


Wie ſchützen wir unſere Feloͤbeſtände 

vor Auswinterungsfhäden } 

Die Feldbeſtände, die vielleicht bei Eintritt 
des Winters einen normalen Stand hatten, zei⸗ 
gen oft im Frühjahr große Lücken. Die Folgen 
ſind mehr oder weniger große Ertragsausfälle 
und eine Verunkrautung. Um letzterer vorzu⸗ 
beugen, iſt es bei allzu dünnem Beſtand immer 
beſſer, nicht zu lange zu warten, ſondern den 
Acker umzubrechen und neu anzuſäen. 

! 5 unterſcheiden fünferlei Arten des Aus⸗ 
winters: 


chützende Schnee ma jo rajh weggeweht wird. 


kommt namentlich an Südhängen und auf etwas 
nalen Feldern vor. Hier heißt es Entwäſſern 
und feſte Kalken, damit Tagwaſſer raſch ver⸗ 
ſickert. Aufgezogene Saaten müſſen angewalzt 
werden, ehe ſie verdurſten. ; 

e) Das Ausſauern ift eine Erſcheinung, 
die man ebenfalls auf naſſen Böden beobachtet. 
Infolge Luftarmut ſterben die Wurzeln ab und 
damit die Pflanzen. Aljo entwäſſern und Waf- 


ſerfurchen ziehen. 


d) Das Ausfaulen geht von den ober⸗ 
e Teilen vor ſich und wird beobachtet bei 
dichten Pflanzenbeſtänden, die längere Zeit 
unter einer Schneedecke liegen und hier infolge 


Luftmangels abſterben. Vorbeugend wirkt eine 
ohe Saatmenge, Vorſicht 
in der Stickſtoffgabe im Herbſt und nicht zu 


angemeſſene, nicht zu 
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figen. * 
L.⸗Oe.⸗R. Gilch. 


Sparſames heizen e 

Beim Heizen der Oefen iſt darauf zu achten, 
daß der ganze Roſt mit dem Brennſtoff bedeckt 
wird, weil Bun die Luft durch die frei gebli 


Roſt ausbreiten, damit die ſich entwickelnden 
Schwelgaſe über die Glut ſtreichen und dabei 
verbrennen müſſen. Er 
Bei Kochherden kann man oft beobachten, daß 
die Entfernung zwiſchen Kochplatte und Ro 
viel zu groß und der unter der Kochplatte b 
findliche Flammenkanal viel zu tief tjt, ſo daß 
die Flammen die Platte zu wenig berühren und 
erhitzen können. In dieſem Falle muß man 
den Rot höher legen bzw. den Flammenkanal 
verengen. Die Kochplatte muß ſtets ſauber fein, 
mwenn fie ih ſchuell erwärmen jott. 5 
Um die Räume raſch zu erwärmen, müſſen 
täglich vor dem Heizen gut gelüftet werden 
denn friſche, reine Luft erwärmt ſich weſentli 
leichter und ſchneller als verbrauchte. Bei feuch⸗⸗ 
ter Witterung lüftet man erft nach dem An⸗ 
heizen, damit die Wände keine Feuchtigkeit guf⸗ 
nehmen. TOEA 


putzen der Tiere 


Die Beleuchtung eines Stalles 


iſt genügend geſichert, wenn die eſamte Fläc 
aller Fenſter etwa ein Zwanzigſtel der G 
grundfläche ausmacht. f N 


| Börsenbericht 1 


1. Dollarnotierungen: 


1. 12. 1933 priv. Kurs 21 5.61 
212 19883 „„ 68 
8 „ „ 5.59 — 5.63 
5 12 1933 „ „5.70 5.6 
6. 12 1938 „„ N 
2. Getreidepreise pro 100 kg vom 6. 12. 1 
Loco Loco 
Verladestat. LWG 
Weizen v. Gut .. 17.75 18.25 55 


Roggen ex 1933 13.50 14.00 0 
Hafer v. Gut ... 10.50—10.75 11.7512, 

3. Molkereiprodukte im Großverk auf 
y 1. 12. bis 7. 12. 1933: Butter Ble 
5 Kleinpackg. 3.30 2ʃ, Sahne 24 


Sprenkorh 


Kurzſtroh, Häckſel und Spreu (Kaff) find unbequem im 
Betrieb zu befördern. Weidenkörbe verſch 
werden auf die Dauer teuer. 
Gewöhnliche Säcke erfordern viel Zeit zum Füllen 
ſchlagtücher verurſachen 


f 


W 


IK — 


E. Schmidt⸗Großwelsbach dagegen mit einem 
ſelbſtgefertigten Spreukorb aus Sackleinewand ge⸗ 
macht. Er beſteht, wie die Abbildung zeigt, aus einem Holz⸗ 
rahmen von 84 Zentimeter Länge und 42 Zentimeter Breite 
und 2 aneinander genähten Soyaſchrotſäcken. Er iſt leichter 
als die üblichen Spreukörbe aus Weidengeflecht und faßt 
trotzdem etwa die Hälfte mehr an Inhalt Wie Dr. Schmidt 
in den Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft mitteilt, „ijt es nicht praktiſch, ihn größer zu wählen, 

da man ſonſt beim Tragen auf Treppen und Gängen an⸗ 
ſtoßen würde. Die vordere Querleiſte ift etwas ſtärker und 


ſich der Korb gut trägt und beim Füllen ſtehenbleibt, iſt an 

der vorderen Leiſte innen noch ein flaches Brett ſenkrecht 
angebracht, das beim Tragen auf den Rücken des Trägers 
zu liegen kommt Wie man das Rückenbrett und den Griff 
zum Tragen anbringt, iſt an ſich gleichgültig. Die von mir 

gewählte Art hat den Vorteil, daß man den aus zwei alten 
Soyaſchrotſäcken zuſammengenähten Sack einfach von unten 


den Holzrahmen legt und wieder an den Sack feſtnäht. Die 
unteren Ecken des Tragſackes ſind etwas 1 weil man 
ſonſt mit ihnen beim Tragen hängenbleiben könnte; auch 
würde man beim Entleeren Schwierigkeiten haben. Der 
Tragſack ift vor allen Dingen zum Häckſelholen ein vollwer⸗ 
tiger Erſatz des Weidenkorbes“ 553 


Arheſten im dezember 
BR Der Winter hat in Bäumen 
2 Troie zur Ruhe gebracht. 
des Baumſchnittes. 


rd umgegraben, ſolange 
alieranlagen wird eine 
roſtſchutz für die Wur⸗ 


läßt ſich dieſe Grabarbeit noch 


O ſt deut ſches Volksblatt 


hat in der Mitte eine ovale Deffnung zum Anfaſſen. Damit 


her in den Rahmen einſchiebt, den Saum des Sackes um 


länger wachſen bis jie 


ganze Maſſe derartig, daß die Verfütterung ſchwierig wird | 
and fidh auch nicht mehr jo ſparſam durchführen läßt. 
Schwach gekeimten Hafer dagegen kann man ohne weiteres Km 


dem Weichfutter zuſetzen. Andere Züchter ziehen es vor, 
ihn allein aus dem Futtertrog zu füttern. Man jol den 
Keimhafer vor dem i her 
Die geringe Mühe ſe 


enen eee 
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Mehrzahl klagt über hohe Futterkoſten und wartet vergeblich 
darauf, daß die Hennen wieder zu legen beginnen Das find 
die Leute, die nicht rechtzeitig für eine leiſtungsfähige Raſſe 
geſorgt haben, die ihre Hennen zu alt werden laſſen und ſie 
häufig noch bei ganz unſachgemäßer Haltung ruhig durd- 
füttern und geduldig darauf warten ob ſie zu Weihnachten 
vielleicht ein friſches Ei bekommen. Im anderen Lager ſte⸗ 
hen die nachdenkenden Züchter, die den Fortſchritt ſuchen und 
lich ihm erſchließen. Sie haben durch Frühbruten, durch 
zweckmäßige Fütterung und Haltung dafür gelorgt, daß 
ihre Junghennen ſchon im November legen. Ihnen kommen 
jetzt die höchſten Eierpreiſe des Jahres zugute, während die 
anderen die Einnahmen des Sommers zubuttern müſſen. 
Der Dezember erfordert vom Geflügelzüchter den Ka m pf 
gegen die Kälte durch Warmhalten des Stalles und 
durch wärmeerzeugendes Futter. Im Stall darf auf keinen 
Fall Zugluft herrſchen oder Feuchtigkeit eindringen. Daher 
ſind bei Schneetreiben die Sadvorhänge an der Südwand 
zu ſchließen. Nicht trockene Kälte, ſondern feuchte Kälte 
führt gu Froſtſchäden; daher ift die Unterbringung 
von Hühnern in Großviehſtällen io gefährlich. Auch im 
Winter muß 19 gute Stallüftung gelorgt werden, damit 
die durch die ſcharfen Ausdünſtungen der ſchlafenden Tiere 
verdorbene und feuchtgemachte Luft genügend abziehen kann. 
Schlechte, feuchte Luft in den Ställen begünſtigt die Ent⸗ 
wicklung gefährlicher Krankheiten, vor allem der Tuberkuloſe 
und Diphtheritis Auch im Winter müſſen die Hühner fo 
oft und ſo lange wie möglich ins Freie. Wo ein ſchneefreier 
Scharraum fehlt, muß nach jedem Schneefall die wind⸗ 
geſchützte Seite des Hofes freigefegt werden Wo W eih- 
futter gefüttert wird, ſollte man es warm geben, und 
mit Buttermilch angeſetzt. Etwas Fleiſch in Form von 
Fiſch⸗ oder Kadavermehl darf darin nicht fehlen Das Kör⸗ 
nerfutter ſoll zur Hälfte aus Mais beſtehen, da er fett⸗ 
reich iſt und wärmt. Auch Grünfutter ſollte nicht fehlen. — 
Tauben ſind beſonders bei weichem Wetter in der Er⸗ 
nährung noch kurz zu halten, damit die Brütluſt nicht zu 
früh ausbricht. ; 


Keimhafer 
Grünfutter iſt in der Geflügelhaltung auch im 
Winter unentbehrlich. Seine Beſchaffung macht aber man⸗ 
chem Geflügelhalter Kopfzerbrechen. Die Küchenabfälle rei⸗ 
chen nicht aus, und Runkelrüben ſowie Möhren vermehren 
das ſtickſtoffreie Futter vielleicht in unerwünſchter Weiſe. In 
der Herſtellung von Keimhafer iſt dagegen ein erwünſchter 
Ausweg aus den Grünfutterſchwierigkeiten gegeben. Reim- 
hafer kann ohne Zuhilfenahme beſonderer Einrichtungen in 
jedem warmen Raum mit Zementfußboden hergeſtellt wer⸗ 
den. Er wird in dünner Schicht ausgebreitet und mit war⸗ 
mem Waſſer mehrfach, je nach Bedarf, übergoſſen. Damit 
die Schicht gleichmäßig feucht bleibt, wird öfteres Umſchau⸗ 
feln empfohlen. Es 3165 die Keimung des Hafers 
nicht zu weit ausgedehnt werden. Der Keimhafer ſoll 


ji Keime etwa von der Länge 
det haben. Läßt man die Keime 
grün werden, dann verfilzt ſich die 


verfüttert werden, ſobald 
des Haferkornes ſelbſt gebi 


den 
Dis 


em Füttern nicht trocken werden laſſen 
ühe ſeiner Herſtellung macht ſich gut bezahl 
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Was in der Welt geschah 


Ein vorſtoß 
in mittelalterliche vergangenheit 


Engliſche Hiſtoriker haben mit Mitteln mo⸗ 
dernſter a einen Vorſtoß in die mit⸗ 
telalterliche Vergangenheit unternommen und 
die Echtheit geſchichtlicher Ueberlieferungen mit 
Röntgenaufnahmen erwieſen. Es han⸗ 
delt ſich um den Mord an dem königlichen 
Prinzen, dem ungekrönten König Eduard V. 
und feinem Bruder Herzog von Vork, den die 
Geſchichte früher Richard III. zugeſchrieben hat. 
Dieſe erſt durch Shakeſpeare weltbekannt ge⸗ 
wordene Theorie iſt von modernen Hiſtorikern, 
die Heinrich VII. für den Mörder hielten, be⸗ 
zweifelt worden. In dieſem Sommer hat man 
nun die Urnen, in denen die Ueberreſte Dei- 
der Prinzen eingeſchloſſen liegen — ſie ſind nach 
ihrer Entdeckung im Jahre 1674 aus dem To⸗ 
wer nach der Weſtminſter⸗Abtei gebracht wor⸗ 
den — öffnen laſſen und den Anatomen, Pro⸗ 
ſeſſor Wright zu einer Unterſuchung aufgefor⸗ 
dert. Wright hat zahlreiche photographiſche und 
Röntgenaufnahmen hergeſtellt, die jetzt ver- 
öffentlicht werden ſollen und aus denen her⸗ 
vorgeht, daß die beiden Prinzen nicht älter als 
zehn und elf Jahre geweſen ſein können. Die 
unwiderlegbare Folgerung aus dieſer Feſtſtel⸗ 
lung iſt, daß doch Richard III. der Mörder der 
Kinder Sn fein muß, da fie ſchon zur Zeit 
der Thronbeſteigung Heinrichs VII. nicht mehr 
am Leben geweſen ſein können. 


* 


Kieſenausbruch eines Vulkans 

Wie aus Dutch Harbour auf Alaska ge⸗ 
meldet wird, wurde durch einen ungeheueren 
Ausbruch des Sitkin⸗Vulkans die Inſel Kana⸗ 
ga, eine der Andreanow⸗Inſeln in den Aleuten, 
erſchüttert. Rieſenrauchwolken wurden ſichtbar 
und Lava wurde gegen den Himmel geſchleu⸗ 
dert. In den letzten drei Tagen wurde die Be⸗ 
nölkerung durch andauernd auftretende Erſchüt⸗ 
terungen bereits gewarnt. Re EZ; 


Ein Rieſen⸗Paßfälſcher⸗Prozeß in Kowno 

In Kowno begann ein Rieſenprozeß gegen 
eine Fälſcher bande, die fih im Laufe meh⸗ 
rerer Jahre mit Hilfe gefälſchter und geſtoh⸗ 
lener Amtsſtempel mit der Herſtellung ge⸗ 
fälſchter Päſſe, Arkunden und Hochſchulzeug⸗ 
niſſen befaßte, die an Intereſſenten gegen höhe⸗ 
res Entgelt geliefert wurden. Unter den 26 
Angeklagten, darunter 21 Juden, finden ſich auch 
einige höhere Beamten aus dem Innenmini⸗ 
ſterium, unter ihnen der frühere Leiter der 
Paßabteilung. Die Angelegenheit greift bis in 
das Jahr 1923 zurück und wurde im Jahre 
1926 aufgedeckt. Die Fälſcher 11 5 auch im 
Ausland u. a. auch in Berlin ihre Hintermän⸗ 


ner. 
* 


Iwei Eroͤrutſche in Neapel 


Infolge der ſchweren Regengüſſe der letzten 
Tage löften fih vom Hügel Comia in Neapel 
größere Erdmaſſen und ſtürzten auf ein mehr⸗ 
ſtöckiges großes Wohnhaus an der darunter lie⸗ 
genden Straße. Das Haus ot TE gu 
Einbruch gebracht und faſt völlig verſchüttet. 
Bei den ſofort einſetzenden Rettungsarbeiten 
konnten zehn Perſonen aus den Trümmern ges 
zogen werden, von denen einige ſchwer verletzt 
waren. Gegen Abend wurden noch zwei Be⸗ 
wohner des Hauſes vermißt. Ein anderer Erd⸗ 
rutſch überraſchte eine Gruppe von Arbeitern 
beim Tunnelbau, wobei einer getötet und 
einer ſchwer verletzt wurde. ; 

* 


Sturm über dem Schwarzen Meer 


- Ueber den Vilajet Samſun (Türkei) ift ein 
furchtbarer Gewitterſturm hinweggegan⸗ 
gen, der dem großen Schwarzen⸗Meer⸗Haſen 
leichen Namens ſchweren Schaden zugefügt 
bal. Unzählige Häuſer ſind zerſtört und über⸗ 


chwemmt worden. Die Obdachloſen ſuchen zu 


Tauſenden Schutz in den Moſcheen. Mehr als 
30 Fiſcherboote ſind geſunken. 20 Menſchen 
fielen den Fluten zum Opfer. 150 Perſonen 
werden vermißt. x 

z * 


Selbſtmord zwiſchen Mühlfteinen 


„Eine beſondere Todesart ſuchte ſich der 20- 
jährige Arbeiter Gottfried Schmid aus Vöh⸗ 
ringen in Württemberg aus. Er ließ ſich im ſo⸗ 
genannten Kollergang der Ziegelei in der 
er beſchäftigt war, zerdrücken. Der Kollergang 
beſteht aus zwei rieſigen, je 50 Zentner ſchwe⸗ 
ren Mahl 

gelerde zermahlen wird. Als der beaufſichti⸗ 
gende Arbeiter eine Unregelmäßigkeit im Gang 
ber Maſchine bemerkte und nachſah, fand er 
einen menſchlichen Körper zwiſchen den 
Steinen. Da der Tote nicht mehr zu erkennen 
war, mußte die ganze Belegſchaft der Ziegelei 
zuſammengerufen werden. Erſt ſo konnte man 
den Leichnam als den des Schmid feſtſtellen. 
Schmid, der als geiſtesſchwach und erblich 
belaſtet galt, hatte ſich an die Maſchine ge⸗ 
ſchlichen, war über die Sicherungsvorrichtungen 
hinweggeſtiegen und hat ſich von der Maſchine 
langſam zwiſchen die Steine ziehen laffen.. 


* 

Preßluſtexploſion in Lyon 

In einer großen Automobilhalle in Lyon 
ereignete ſich am Montag eine Exploſion 
von Preßluftbehältern, durch die 11 in der 
Halle beſchäftigte Arbeiter mehr oder weniger 
ſchwer verletzt wurden. Drei Fußgänger, die 
im Augenblick der Exploſion vor der Halle 
ſtanden, erlitten durch die herumfliegenden 
Glasſplitter ebenfalls Verletzungen. Nach der 
Exploſion brach Feuer aus, das aber ſehr 
raſch gelöſcht werden konnte. Der Sachſchaden 

beläuft ſich auf etwa eine Million Franken. 


I * 
Charbin⸗Manoſchuli⸗Expreß 
von Banditen überfallen = 
Der Charbin⸗Mandſchuli⸗Expreßzug wurde 
in den Nacht von Banditen zur Entgleiſung 
gebracht, wobei ein großer Teil der Wagen zer⸗ 


reinen, zwiſchen denen die Zie⸗ 


tres und Rouen fin 


trümmert wurde. Sieben Wagen find umge- 
ſtürzt. Es befanden fih 700 Reiſende in dem 
zuge. Einzelheiten über den Ueberfall und das 

usmaß des Unglücks fehlen noch. Es ift jedoch 
bekannt geworden, daß ein lebhaftes Feuer⸗ 
gefecht ſtattfand. Unter den europäiſchen Rei⸗ 
jenden befanden ſich der deutſche Miſſtonar Dr. 


Recher, ein ſpaniſcher Profeſſor Dr. Pizarro 
und ein Engländer. 


* 


Katheoͤralen geplündert 


Ein Skandal in der franzöſiſchen Majes- 
umsverwaltung, der vor wenigen Tagen 
entdeckt worden ift, zieht immer weitere Kreiſe. 


Bei der Reparatur der koſtbaren Glasfenſter 5 


an der Kloſterkirche von Fecamps find die 
hiſtoriſchen, aus dem 13. Jahrhundert ſtam⸗ 


menden Glasgemälde in den amtlichen Repas | 


raturwerkſtätten durch Fälſchungen er⸗ 
ſetzt worden. Die echten Glasfenſter wurden 
nach Amerika verkauft. Inzwiſchen hat ſich 
bereits der amerikaniſche Zeitungskönig Hearſt 
als Käufer gemeldet und die Rückgabe der von 
ihm gekauften Fenſter zugeſagt. Aber bei den 


Nachforſchungen hat man weiter feſtgeſtellt, 


daß die gleichen Fälſchungen bei den Repara⸗ 
turen der Fenſter der Kathedralen von Ligny⸗ 
en⸗Barreis und von Bourges vorgekommen 
ſind. Hier konnten bisher weder die Fälſcher 
noch die Käufer 0 tellt werden. In Char⸗ 

nterſuchungen eingeleitet 
worden, um feſtzuſtellen, ob nicht auch dort die 


Kathedralen geplündert worden find, 


Ein Hindu als Jauberkünſtler 


Wie aus Bangalore (Madras) berichtet 
wird, hat dort ein Hin duprofeſſor ein 
großes Publikum, unter dem ſich der Richter des 
Diſtrikts und der Ortsvorſteher befanden, mit 
ſeinen Beweiſen „philoſophiſcher Kontrolle“ mit 
Erſtaunen verſetzt. Während der dreiſtündigen 
Dauer der Vorſtellung wurde der Profeſſor erſt 
gehängt und dann vollkommen einge⸗ 


graben. Nicht genug damit, er wuſch ſich die 


Hände in konzentrierter Säure, trank die Säure 
aus, aß Ruß und glühende Kohlen und ließ ſich 
eine Dampfwalze über den Körper fahren, 
ſtand auf und dankte den Verſammelten mit 
einer Verbeugung für die ihm geſchenkte Auf⸗ 
merfjamteit, =: 5 ar 


HUN 


Japan feiert feinen Wirtſchaftsaufſtieg 


In Ofata, dem größten japanifchen Induſtrie- und en fand kürzlich ein großer 


Feſtzug ſtatt, durch den der gewaltige Aufſchwung der japan 


ſchen Wirtſchaft im Konkurrenzkapſpf 


gegen die übrige Welt gebührend gefeiert werden ſollte. Unfer Bild zeigt die Laternenprozeifion i 
des Feſtzuges in den Straßen von Oſaka ERS 
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„Maud“ war im 


ſeit Fahren im Polarmeer, wo es 


e nn ee E SEE 


ſchloſſen, 


Großfeuer 


In der Zelluloidfabrik Kirmeier⸗Scherer in 
Speyer brach ein Brand aus, der ſich mit 
7 raſender Schnelligkeit infolge der leicht brenn⸗ 
x baren Stoffe im ganzen Raum ausbreitete. Von 
neun dort beſchäftigten Arbeitern konnten ſich 
nur zwei ins Freie retten; drei wurden voll⸗ 
ſtändig verkohlt unter den Trümmern 
aufgefunden. Da vier weitere Arbeiter vermißt 
werden und bisher nicht gefunden werden konn⸗ 
ten, muß man annehmen, daß auch ſie unter 
g den Trümmern als Leichen liegen, jo daß der 
Se 1 im ganzen ſieben Todesopfer gefordert 
f hat. i 


* 


Rund um die Welt im Faltboot 


Der Deutſche Friedrich Ulrich, der fih auf 
einer Fahrt im Faltboot rund um die Wel. be⸗ 
findet, iſt in Rom eingetroffen. Er iſt am 
15. Juni aus Kiel bite ae und erreichte 
bei Marſeille das Mittelmeer, und von hier 
aus fuhr er über Genua nach Rom. Alrich be⸗ 
abſichtigt, die Weltſahrt in 14 Jahren zu br- 
enden. 
* 


hiſtoriſches Schloß eingeäſchert 
Im Schloßgebäude zu Lähn (Rieſengebirge) 
brach aus 10 05 unbekannter Urſache ein Brand 
aus, der ſich ſo ſchnell verbreitete, daß das ge⸗ 
räumige Schloß bis auf die Umfaſſungsmauern 
niederbrannte. Das Schloß war etwa 300 Jahre 
alt und beſaß hiſtoriſchen Wert. Seit 1805 iſt 
es im Beſitz der Familie v. Haugwitz. Die 
Feuerwehr mußte ſich darauf beſchränken, die 


und Speicher vor dem Brande zu ſchützen. Ein 
Sicherheit gebracht werden. 


Berliner Arzt entführt 


gr der Nacht wurde im Berliner Weſten ein 
to ig verübt, der in feiner Mus- 
hrung an Methoden amerikaniſcher Gangſter 


Amundfens „Geſpenſterſchiff“ bleibt im polareis“ 


Roald Amundſens Expeditionsſchiff „Maud“, Einer Meldung aus Oslo zufolge treibt das berühmte 
Schiff des Polarforſchers Amundſen dauernd im Packeis zwiſchen Spitzbergen und Grönland. Die 
5 ; Fahre 1931 von ihrer kanadiſchen Beſatzung, die mit ihr Pelztierjagd und Pelz- 
Handel trieb, verlaſſen worden. Das Schiff ift aber nicht geſunken, ſondern treibt, von 
3 jetzt 10 Kilometer von Wainwright an der Küſte von 


dicht neben dem Schloß liegenden Stallungen 


Teil der Eineichtungsgegenſtände konnte in drohend auf 


O ſtdeutſches Vollsblatt 
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Eis um- 


Alaska, im Eiſe feſtgefroren, geſichtet wurde. 


erinnert. Der 56jährige Frauenar z t Dr. H. 
aus der f leritrohe in Charlottenburg wurde 
nachts aus ſeiner ohnung gelockt, in einem 
eleganten Auto entführt und mit vorgehaltener 
Piſtole aus geplündert. 


In den Nachtſtunden wurde Dr. H. angerufen. 
Angeblich geſchah der Anruf im Auftrage eines 
Generaldirektors Lindemann. Frau General⸗ 
direktor ſei ſchwer erkrankt, und Herr Doktor 
werde gebeten, ſich raſch fertig zu machen, in 
einigen Minuten werde ein Privatauto vor 
ſeinem Haus vorfahren, das ihn zur Kranken 
bringen werde. Tatſächlich wartete, als Herr 
Dr, H. auf die Straße trat, ein eleganter, großer 
Privatwagen ſchon vor feinem Haufe. Ein Mann 
in graubrauner Chauffeurkleidung begrüßte ihn 
reſpektvoll und öffnete den Schlag. Kurz vor 
dem Kurfürſtendamm blieb der Wagen ſtehen; 
von beiden Seiten wurden die Türen aufge⸗ 
riſſen, drei Männer drängten ſich in den Wagen, 
drückten Dr. H. auf den Sitz nieder und 
feſſelten ihm mit einer ſtarken Schnur die 
Hände. Die drei Männer gaben ſich als Kri⸗ 
minalbeamte aus und erklätten dem Arzt, daß 
er wegen eines Deviſenvergehens feſtgenommen 
worden ſei. Sie fragten ihn nach ſeinem Bank⸗ 
konto, der Höhe ſeines Poſtſcheckkontos uſw. 

wei der Täter durchwühlten die Taſchen des 

pfers, pea aber nur ein Portemonnaie mit 
15 Mark Inhalt und nahmen dem Arzt ſeine 
goldene Armbanduhr ab. f 


Der Chauffeur hatte on den Motor 
wieder angeworfen, und in ſauſender Fahrt ging 
es gen Weiten, über die Avus, durch den Grune⸗ 
wald, nach Zehlendorf. Bei dieſer Kreuz⸗ und 
Querfahrt hielt das Auto in der Nähe des 
Schi ans in Dahlem an. Dr. H. mußte 
auf Aufforderung der Banditen, deren Piſtolen 
ihn gerichtet waren, den Wagen 
verlaſſen und in vorgeſchriebener Richtung drei⸗ 
no Meter weit gehen. Die Banditen er- 
lärten, daß ſie unweigerlich ſchießen würden, 
wenn er auch nur den geringſten Verſuch machen 
würde, ſich umzuſehen. Während der Arzt in 


dem Wagen davon. 


den Wald Hineinging, ſauſten die Banditen mit 


* 


Piraten überfallen franzöſiſchen Dampfer 
Chineſiſche Piraten überfielen den franzöſi⸗ 
ſchen Dampfer „Commandant Henri Vivier“ auf 
der Fahrt von Hongkong nach Hiphong. Es 
gelang ihnen, vier reihe Chineſen zu ent: 
führen und 1000 Pfund bar mitzunehmen. 
Der Anſchlag glückte, obwohl die Polizei im 
Rundfunk vorher eine 8 hatte ergehen 
laſſen, daß eine Bande die britiſche Grenze 
überſchritten habe und offenſichtlich einen An⸗ | 
ſchlag im Schilde führe. Der 2615 Tonnen große 
Dampfer war ſogar vor ſeiner Abfahrt von 
Hongkong von der Polizei gründlich durchſucht 
worden. Trotz aller Vorſichtsmaßnahmen ſah 
ſich der zweite Offizier, der ſich am Steuer be⸗ 
fand, plötzlich von mehreren Piraten umringt, 
die ihn überwältigten und bald den ganzen 
Dampfer unter ihre Kontrolle brachten. Sie 
ſteuerten nach Chilang, feuerten auf chineſiſche 
Oſchunken, konfiszierten fie und benutzten fie, 
um mit ihren Gefangenen und ihrer Beute das 
Weite zu ſuchen. 
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Ausländer in Paris 

Im Pariſer Stadtrat gab der Polizeipräfekt 7 
intereſſante Aufklärungen über die Zahl der 
Ausländer in Paris. Noch heute gebe es 
in Paris trotz 9 ge Naturaliſierungen 
22000 Ruffen. Die Zahl der italieniſchen 
Emigranten ſei auf 71000, die der ſpaniſchen 
Emigranten auf 14.000 zu ſchätzen. Viel geringer 
ſei die Zahl der deutſchen Emigranten, die zur 
Stunde die Ziffer von 7200 nicht überſteigt. 
Schon vorher feien in Paris etwa 2000 Deutſche 
anſäſſig geweſen. Die franzöſiſche Verwaltung 
jei bereit, alle Emigranten aufzunehmen, und 
zwar unter folgenden Bedingungen: die poli⸗ 
tiſchen Kämpfe ihres Heimatlandes dürften in 
Frankreich nicht weiter ausgefochten werden; 
die Emigranten dürften ſich nicht mit umſtürz⸗ 
leriſchen Kreiſen in Frankreich in Verbindung 
ſetzen, und ſchließlich dürften ſie auch nicht durch 
Schleuderkonkurrenz die Preiſe am Arbeits⸗ 
markt unterbieten. Bee 


nr te Se N" 
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Poincaré verſteigert Manuskripte 


Der ehemalige Miniſterpräſident Poincaré 
hat zum erſten Male zu wohltätigen Zwecken 
einige Manuskripte aus ſeinem großen Me- 
moirenwerk verſteigern laſſen. Seine Schilde⸗ 
rung der Waffenſtillſtandsverhandlungen mit⸗ 
fand dem Original des deutſchen Waffenſtill⸗ 
tandsangebots wurden für 4100 Frank ver⸗ 
ſteigert. Seine Darſtellung der Verjailler Ver: 
N en erzielte fogar einen Preis von 6100 
Frank. Beide Manuſfkripte gingen an die Straß⸗ 
burger Aniverſität. Die übrigen Manuſfkripke 
brachten es nur auf einen Einheitspreis von 


2000 Frank. 2 


Auch ein verein 

Eine Diabetiker ⸗Organiſation ift in der 
Tſchechoflowakei Bande worden. In der 
tſchechoſlowakiſchen Republik gibt es rund 50 000 

iabetiker. Es ift geplant, eine Schule für 
Diätaſſiſtenten einzurichten, die in allen Städten 
der Republik eigene Diätküchen leiten. Die 
Zuckerkranken follen. beſondere Ausweiskarten 
erhalten, die bei akuten Fällen auch einen frem⸗ 
den Arzt über die Behandlungsmöglichkeiten 
ins Bild ſetzen. ; A 


Stammbaum verzeichnet Beziehungen 
zu Luther und Goethe p 
Eine Tilſiter Familie hat bei der gamis 
lienforſchung die Entdeckung gemacht, daß ihre 
Ahnenreihe wahrſcheinlich in den engen Freun⸗ 
deskreis um Martin Luther, wenn nicht ſo⸗ 
gar in deſſen Familie zurückreicht. Der Stamm⸗ 
baum ſteht bis zum Ende des 16. Jahrhunderts 
feſt. Im Beſitz der Familie befinden ſich wert⸗ 
volle Stücke aus dem 17, 18. und 19. Jahr- 
Fase e vornehmlich aus der Zeit Goethes. Die 
amilie ſtammt aus dem Thüringiſchen. Die 
Urkunden, die fih in ihrem Beſitz befinden, nere 
zeichnen Theologen in ihrem Stammbaum, die 
in 1 Beziehungen mit dem Kreis um Dan 
und Karl Auguſt von Weimar getreten find. 
Eine Seitenlinie führt zu einem ſehr bekannte 
Komponiſten. . ; 
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Land. 
den sich über ihre Ausiuhrpolitik und insbesondere 


Die Wirtschafts-Verständigung 
mit Danzig 
Vor neuen Verhandlungen 


über ein Lebensmittelabkommen 


Wie bekannt, gibt Polen durch eine am 2, De- 
zember in Kraft getretene Verordnung den Grenz- 
behörden die gesetzliche Grundlage für eine 
völlige Sperre der Wareneintuhr 
(Lebensmittel und Bedarisgüter) aus dem Danziger 
Staatsgebiet nach Polen. Die Verordnung wird alles 
umfassen, was in dem Lebensmittelabkommen zwi- 
schen Danzig und Polen vom 27. März 1930 ausser 
Lebensmitteln als Bedarisgegenstand aufgeführt 
Würde, nämlich; Ess- und Trinkgeräte, kosmetische 
Erzeugnisse, Bekleidungsgegenstände, Spielwaren, 
Tapeten, Kerzen, Petroleum, Farben usw. Es wür- 
den also die Waren von zahlreichen Danziger Fa- 
briken der neuen Sperre. unterliegen, auch wenn sie 
sich der polnischen Kontrolle freiwillig unterwerien. 


Es besteht keln Zweifel darüber, dass die pol- 
nische Sperre gegen die Danziger Einiunr eine 
Gegenmassnahme gegen die Bestrebungen 
darstellt, die der Danziger Senat letzthin auf dem 
Gebiete der Lebensmittelversorgung durchgefiihrt 
hat. Diese betrafen Milch und Milcherzeugnisse, 
Fleisch, Seife und andere Erzeugnisse, in denen sich 
Danzig seit einiger Zeit selbst versorgen kann. Wie 
verlautet, sollen in der nächsten Woche in. Warschau 
die Verhandlungen zwischen Danzig und 
Polen in der Frage des Lebensmittelabkommens fort- 
gesetzt werden, und man darf hoffen, dass die be- 
stehenden scharfen Vorschriften dann gemildert 
werden. 


Die Bedeutung 
des Berliner Roggenabkommens 


Ueber die Bedeutung des deutsch - polnischen 
Reggenabkommens sprach sich der an den Verhand- 
lungen beteiligt gewesene Leiter der polnischen 
staatlichen Getreideindustriewerke W. Przed- 
pelski gegenüber einem Vertreter der Iskra- 
Agentur aus. Das Abkommen, das bis zum 31. Juli 
1934 läuft, sehe keine festen Ausfuhrmengen vor, 
sondern zentralisiere die Roggenausiuhr für jedes 
Die Ausfuhrstellen der beiden Länder wür- 


über die Mindestpreise für Roggen und Roggenmehl 
jeweils verständigen. Es sei ein Irrtum anzunehmen, 
dass das Abkommen selbsttätig eine 
Roggenpreiserhöhung bewirken könne, 
wenn es nicht von einer Erhöhung der Nachfrage 
in den Abnehmerländern begleitet werde. 
beseitige das Abkommen eine überflüssige und 
schädliche Belastung auf dem Roggenmarkte, An- 
gesichts der fortgeschrittenen Jahreszeit seien die 
nachteiligen Folgen des gewaltsamen Wettbewerbs 
in den masslos niedrigen Roggenpreisen auf den 
Auslandsmärkten bereits in Erscheinung getreten. 
Die Herbeiführung eines Umschwungs sei immer 
schwierig. Die wirklichen Vorteile könnten sich 
für beide Länder erst in dem zukünitigen Wirt- 
schaitsjahr erweisen, wenn das Abkommen auf 
diesen Zeitraum verlängert wird. 


Statistisches über die innere Anleihe 


Warschau, 2. Dezember. Die neuesten sta- 
tistischen Angaben über die Zeichnung der inneren 
Anleihe sprechen von 1425000 Zeichnern und einer 
Gesamt- Zeichnungssumme von 337 642 000 zł. Es 
entiallen von der Zahl der Zeichner 32,4 Prozent 
auf die Staatsbeamten, d. h. 461.000 Personen, nicht 
gerechnet die Invaliden und Emeriten. 


Die Zinsherabsetzung 
der Sparanstalten 


0 Wie hier bereits kurz gemeldet wurde, werden 
nach einer Verfügung des Finanzministers ab 1. De- 
zember die Höchstzinssätze für Spar- 
einlagen in den staatlichen und gemeindlichen 
Kreditanstalten sowie Genossenschaften herab- 
gesetzt. lu den staatlichen. Postsparkassen Wird 
der Zinssatz für neue Einlagen ab 1. Dezember 
und für alte ab 1. Januar auf 4 Prozent herab- 


28e tz t. In den Gemeindesparkassen wird elne 
Höchstverzinsung von 5% Prozent und in den Ge- 


o ſt d e n 


Jedenfalls 


tſches Volks bl 
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nossenschaften und kleineren Gemeindekassen von 
6% Prozent bestimmt. Ueber die Verzinsung der 
Einlagen bei den Aktienbanken wird ein Be: 
schluss des Bankenverbandes in den nächsten Tagen 
erwartet, 


Rußland und Amerika 


Moskauerwartet Kreditabkommenim 
Januar. — Wer wird Sowjethandels- 
vertreter in U. S. A. 


Moskau, 2. Dezember. 

Die Aussichten der amerikanisch-russischen Wirt- 
schafts- und Kreditverhandlungen werden in Moskau 
nach wie vor optimistisch beurteilt, Es 
wird angenommen, dass nach dem Eintreffen des 
neuen Sowietbotschafters Tro janowski, der in 
kurzer Zeit nach Washington abreisen wird, diese 
Verhandlungen in ein entscheidendes Stadium ein⸗ 
treten werden. In Sowietkreisen erwartet man, dass 
im Januar ein Kreditabkommen mit Ame- 
rika zustandekommen wird. 


Als Kandidaten für den Posten des Sowjethandels- 
vertreters in Amerika werden der stellvertretende 
Aussenhandelskommissar Boiew, der Leiter der 
Sowjethandelsvertretung in London Oserski und 
der Leiter der Berliner Sowjethandelsvertretung 
Weizer genannt. Die Sowjethandelsvertretung 
wird ihren Sitz in New York haben. Vorgesehen ist 
die Errichtung mehrerer Niederlassungen der Han- 
delsvertreiung in den wichtigsten amerikanischen 

Wirtschaitszentren. Die russische Handelsgesell- 
Schaft in New York, Amtorg Trading Corporation, 
die bisher als Handelsvertretung fungierte, wird 
voraussichtlich, ebenso wie die russische Handels- 
gesellschaft in London Arcos neben der Londoner 
Sowjethandelsvertretung, weiterbestehen bleiben. 


Neue Staatsbeihilfen 
für Industrie und Landwirtschaft. 


o Zur Förderung der industriellen Ausfuhr hat die 
Regierung erneut einen Betrag von 4 Mill; zł zur 
Verfügung, gestellt. 2,5 Mill. hiervon sind für die 
Textilindustrie zur Förderung der Güte der 
Ausfuhrwaren bestimmt, wogegen 1,5 Mill. zł für 
die Ausnutzung der durch das Handels- 
abkommen mit Oesterreich geschaffenen 
Ausfuhrmöglichkeiten verwandt werden sollen. Man 
bemüht sich hierbei, die bisher wenig anpassungs- 
fähigen Formen der Ausfuhrstützung durch neue bieg- 
samere Methoden zu ersetzen. Für die Stützung der 
landwirtschaftlichen Preise werden 6 Mill. zt neu 
ausgeworfen. Die Mittel hierzu werden aus der 
10prozentigen Erhöhung der staatlichen Grundsteuer 
und der Einführung der Schlachtsteuer gewonnen. 


Massen-Zwangsversteigerung 
von landwirtschaftlichen Grundstücken 


* Die Wilnaer Bodenbank (Wilenski Bank 
Ziemski), die führende Hypothekenbauk in Nordost- 
polen, bringt abermals 600 landwirtschattliche Be- 
triebe zur Zwangsversteigerung, die den 
auf ihnen ruhenden Hypothekarverpilichtungen nicht 
nachkommen können. Die Zwangsversteigerung er- 
folgt in einzelnen Fällen wegen Zahlungsrückständen 
bis herab zu 125 zł. 


Zinkverständigung mit Deutschland 


* Der Zentralverband der Polnischen Du- 
dustrie verlautbart, dass der Deutsch-polnische 
Zinkwalzwerksverband bis zum 31. 12. 1936 ver- 
längert worden ist. Die Bedingungen des der 
Tätigkeit dieses Verbandes zugrunde liegenden Ver- 
trages seien im wesentlichen unverändert geblieben. 
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Posener Getreidebörse 


Amtliche Notierungen für 100 kg in Zloty 
fr. Station Poznan. 

Richtpreise: 
Weizen 18.25 —18.75 


Roggen . 14.5014. 75 
‚Gerste, 695705 g/l ........ 13.50 13.75 
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Seite 15 
Gerste, 675—685 / 13.00 13.25 
Hafe?s? . 13.00 —13.25 
Roggenmehl (65% ........ 20.75. 21.00 
Weizenmehl (65% ........ 30.00 82.00 
e seen 9.50 10.00 
Weizenkleie (grob) ......... 10.50—11.00 
Roggenkleie u... u..00.0%. 10.25—10.75 
WAUtErTapBn. ses A 41.00-42.00 
Sommerci eke 15.00 16.00 
Helusen kenns . 4.50 —15.50 
Viktoriaerbsen ...... 5 21.00 24.00 
Eolgererbdsens 21.00-23.00 
Fabrikkartoffeln pro Kilo % 0,21 
Seradella.. 2.0.0.0 dd 10.00 
Rees ( SA 170.00 220.00 
Klee, wei?? 80.00 110.00 
Klee, gelb, ohne Schalen... 90.00 110.00 
Jnlfkl rEB000F N 
Weizen- und Roggenstroh, lose 1.25—1.50 
r gepreßt 1.75 2.00 
Hafer- und Gerstenstroh, lose 1.25 1.50 
Hafer- u. Gerstenstroh, gepreßt 1.75.00 
Heu, io eee ne 1.00 
Heu, geprenlt 90 00 
Netzeheu, losses . 6006.25 
Netzeheu, gepr et. . 6507.00 
Blauer Mohn 53.005700 
Leinkuchen a 19.50 20.50 
Napf kue ben . . 16.5017 00 
Jopnenblumen kuchen 19 0020.00 


Sojaschrot t. 2300.23.50 


Gesamttendenz: ruhig. 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 555 (darunter: Ochsen 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine: 2050, 
Kälber: 515, Schafe: 19, Ziegen —, Ferkel 
Zusammen: 2169. s 
(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht 
loco Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten) 


Rinder: 
Ochsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete, 


nicht angespannt 66—70 
b) jüngere Mastochsen bis zu 
22. 8 

C) ieee ee DO DE 

d) mäßig genährte ............. 42—46 
Bullen: 

a) vollfleischige, ausgemästete .. 60—64 

b) Mastbullen........cu.ec.0... 52—58° 

c) gut genährte, Altere 4450 

d) mäßig genäh rte 40-44 
Kühe: 

a) vollfleischige, ausgemästete .. 62—66 

b) Mastküklke 5258 

c) gut genährte 4044 

d) mäßig genährte . 28—30 
Färsen: 

a) vollfleischige, ausgemästete .. 66—70 

b) Mastfärs en 60-62 
a genähte 48—02 

d) mäßig genährte 4246 
Jungvieh: 

a) gut genährtes 4246 

b) mäßig genährtes 40—42 
Kälber: 

a) beste ausgemästete Kälber. 66—70 

b) Mastkälberi...ssseseeeso e.a. 56-60 

€) gut genährtte 5054 

d) mäßig genäh rte . 40—48 

Schafe: 
a) vollfleischige, ausgemästete €, 


Lämmer und jüngere Hammel. — 

b) Frust ältere Hammel und 
utterachafe:. see — 
S) ut genah rte = 


Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 kg 


Lebendge wicht. 92—96 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg l 
Lebendgewicht .....ser.2.... 86—90 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht .............. 78—84 
d) fleischige Schweine von mehr 
e AES T nee Ii 
e) Sauen und späte Kastrate.... 80—-88 


f) Bacon-Schweine 
Marktverlauf: ruhig. 


— vu 


* 


A 
H 


x ſchicken wir nach Erhalt einer ſchriftlichen Beſtellung 
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Unſere Firma hat be- 
ſtimmt: 1 Herrenvelour⸗ 
mantel beſter Qualität, 


1 Damenmantel aus Woll⸗ 
georgette mit einem Pelz⸗ 
jf fragen, 1 Handkoffer⸗Pate⸗ 
phon, 3 Watte⸗Steppdecken 
und 3 Stück Leinwand für 
2 iee 1 5 unbe aeg 
Mar: ei uns bis zum 22, Dezem⸗ 

bn — A) : å 
tes Warenkompl 


ber 1933 ein hier angeführ⸗ 
ett kaufen. 

Leſet aufmerkſam. 

13,65 21 


mantel, doppeltbreit 140 om, 1 Herrenhemd, ge⸗ 


3 m Stoff für einen Herrenanzug oder Damen⸗ ee e eee REN 


bügelt, ſehr gute Qualität in verſchiedenen Saiſon⸗ E ER 


Muſtern, Ausarbeitung „Widzewſka Manufattura” 
(Kragenweite angeben), 1 Paar Unterhoſen in allen 
Größen mit Satinausfertigung, 1 Paar Winter⸗ 
wollſocken, 1 Herren⸗Woll⸗ oder Seidenſchal, 3 Ta- 
ſchentücher für Herren, beſte Qualität, farbiger 
Rand, 1 Seidenkrawatte, 1 Paar Herrendoppel⸗ 
wollhandſchuhe. 
Für nur 21 13,45 
verſchicken wir: 4 m fog. „Tokio“ ⸗Stoff für ein 
Winterkoſtüm, 1 Wintertuch, ſchön farbig kariert, 
1 Damenpullover, ſchönes Muſter, letzte Mode, 
1 elegantes Damen⸗Apachentuch, 1 Damentrikot⸗ 
hemd für den Winter in allen Größen, beſte Qua⸗ 
lität, 1 Paar Damentrikotreformen, farbig, 1 Paar 
Seidenſtrümpfe und 3 Batiſttaſchentücher. 
Für 22,50 21 
verſchicken wir: 1 Paar Pique⸗Bettdecken mit ſchönen 
lumenmuſtern, gute Qualität, 2 weiße Leintücher 
doppeltbreit 140 cm, 1 Paar Wandteppiche mit 
neueſten Bildermuſtern und eine Tiſchdecke mit 
ſchönem Muſter gewebt, gute Qualität mit Franſen 
und 2 große dicke Badehandtücher Frotté”. Murs- 
1 REA befte Qualität „Widzewſka Manufak⸗ 
ura“. — 


a 50 m für nur 27 21 50 gr, ; ; 
und zwar: 1 Stück (17 Meter) weiße gute Leinwand 
für Hemden oder Bettwäſche, 10 m weicher ver⸗ 
ſchiedenfarbiger guter Flanell für allerlei Wäſche⸗ 
arten, 6 m Zephir für Herrenhemden, 5 m Fenfter- 
Vorhänge, 12 Waffelhandtücher oder 12 m für 
Handtücher in Würfeln. 

Jeder kann an Ort und Stelle in Lodz 
unſere Lager beſuchen und ſich von der Güte unſerer 
Waren überzeugen. Die genannten Waren ver⸗ 


gegen Nachnahme. Gezahlt wird bei Erhalt der 
Ware auf dem Poſtamt. Ohne Riſiko. Falls die 
Ware nicht gefallen ſollte, nehmen wir ſie zurück 
und geben das Geld ab. | 


= Adresse: Fa. „Lödzko-Bielska Tkanina“ ||%% 


Lódź, ul. Piotrkowska 59. Abt, 9. 


P. S. Am 25. Dezember veröffentlichen wir 

die Liſte der Perſonen, die eine Prämie erhalten. 

Gedenket, daß jeder umſonſt eine der oben ange⸗ 

führten Prämien erhalten kann. Nützet aus die 
Gelegenheit! 


s NN 


Inſerieren Sie im „Volksblatt“ 
e 


arr. 


tiſſe 


für das Halbjahr 
zu haben 


ul. Zielona 11. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keipe 
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O ſtdeutſches Bolltshlatt 


Umfonft für die Seiertage! !! | CEKER RER 
"Z Weihnachts-und 


„Dom“ -Verlagsgesellschaft 
m. b. H. Lemberg, Zielona 11. 


Drahtgeflechte 


. f Berge in Flammen. Ronians 9.90 
Ep wil Sg _— Berge in Flammen. Roman 
| Fargürten u Aalan Plüschow, Gunther: Deutscher Seemann und = 
Stacheldraht Flieger. Das Bild seines Lebens. Kart. 9.25 „ 
Liste frei! — Segelfahrt ins Wunderland. Kart. 6.60 „ 


Nowy Tomyśl (Pozn.) W. 21. 


In Grönland A Ne Gebund: 7.70 „ 
Gregor Joseph: Weltgeschichte des Theaters, Ln. 10.60 „ 
Grimm, Hermann: Michel Angelo Leinen 10.60 „ 
Mommsen: Römische Geschichte Leinen 10.60 „ 
— Das Weltreich der Caesaren. ....... Leinen 10.60 „ 
Roda Roda: Krokodiltränen. Leinen 6.25 „ 
Vesper Will: Aus tausend Jahren deutsche Bal- 
Ades... et 6.25 „ 
E Schroer, Gustav: Heimat wider Heimat. Roman, f 
8 ; Leinen 6.25 % 
u n e n! Ernst Freiherr v. Jungenfeld: Ein deutsches Schick ; 
Sal um Urwald: ee Kart 05 „ 
HIELTEN Für die Jugend: i 
i Cooper: Der letzte Mohikaner. Gebd. 7.70 „ 


nach geſetzlich genehmigter Vorlage 
in zweiſprachiger Ausführung 


„Dom“⸗Verlagsgeſellſchaft, Lemberg, 


T, Lemberg. Verlag: 
Druck: Concordia Sp. Akc., Poznań, Zwierzyniecka 6. 


Schönste 


Weihnachts- 


wie auch 


Neujahrskarten 
in großer Auswahl 
erhältlich bei der 


‚Dom‘ Verlagsgesellschaft 
Lemberg, Zielona 11. 


Märchenspiele 


in reicher Auswahl bei der 


® os 
Neue Ullstein-Bücher 

in Leinen gebunden je 2.20 zł. 
Vom Mädchen, das nicht lieben konnte. Roman von Gabriele Reuter. 
Der Weg durch die Steinerne Wand. Ein Berg-Roman von Ludwig Kapeller. 
Alarm im Mietshaus. Kriminal-Roman von E. M. und C. Bud. 
Die alte Rechnung. Roman einer Schuld und einer Liebe von Fred Andreas. 
Die silberne Wolke. Ein Roman aus unserer Zeit. Von Katrin Holland. 
Eine folgenschwere Entdeckung. Kriminal-Roman von E, Hamilton. 
Der Richter von Memel. Roman von Christa Brück, 
Keine Spur! Kriminal-Roman von M. R. Rinehart. 
Ich könnte schwören, daß... Kriminal-Roman von A. Berkeley, 
Oberwachtmeister Schwenke. Roman von H. J. Frhr. von Reitzenstein, = 
Der letzte Gast. Kriminal- Roman von Carl Otto Windecker. Ei 


Erhältlich in der 
„Dom“ Verlagsgesellschaft m. b. H., Lemberg, Zielona 11. 


Trenker Luis: Kampf in den Bergen, Ein gewal- 
tiges Epos des heldischen Ringens der Alpen- 
front ir 150 Bildern, 4. Leinen 10.60 21 

— Berge und Heimat. Das neue Heimatbuch von 
den Bergen und ihren Menschen, Mit über 
o e A Leinen 10.60 „ 


Drahtgeflechtfabrik Karlson, Paul: Segler durch Wind und Wolken, 


Das Abenteuerbuch. der Segelfliegerei, Leinen 6.25 
Paul de Kruif: Kämpfer für das Leben. ... Kart. 10.60 „ 
S. O. S. Eisberg: Mit Dr. Franck und Ernst Udet 


6.60 
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Das gefundene Hündchen 
Ferien an der See 


„% 000 


Sece no o o ecs elole o o odo o.o o o Eee oo a 


erhältlich im ? 
„Dom“ Verlag G. m. b. H., Lemberg, Zielona 11. 
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odp.), Lwów (Lemberg), Zielona 11, 


„Dom“, Verlagsgesellschaft m. b. H 
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